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Terroriustiz
Von Toni Herget

Kurz vor Weihnachten 1961 lieferte
eine erfreulÍche Nachricht Schlagzeilen in
der deutschen Presse: Bonn tauscht mit
Prag tsďtechische Spione gegen kriegsge-
fangene deutsche Generále aus. Durch
Vermittlung des Deutschen Roten Kreu-
zes konnten die Generále Toussaint (71),
ehemals Wehrmachtsbevollmáchtigter in
Bóhmen und Máhren, Hitzegrad (73), frů_
her Befehlshaber der deutschen Po1izei ím
Protektorat und Sďrmidt (67), ehemaliger
Divisionskommandeur, nach einer ůber
161/zjáhriger Gefangenschaft nach Deutsch_
land zuriickkehren.

Durďr Jahre hatte Prag die Entlassung
dieser und noch weiterer deutsďrer Retri-
buntionsverurteilter von der Aufnahme
diplomatischer Beziehungen abhángig
machen wollen, ein Akt reinster Erpres-
sung. Erst die Festnahme und Verurtei-
lung der beiden tsďrechisďren Verbin-
dungsoffiziere aus der Frenzel-spionage-
Affáre brachte eine Wendung in díešer
Angelegenheit. Was sonst Mensďtliďrkeit
und die Gesetze des Zusammenlebens der
Vólker vorsďrreiben, námliďr Kriegsge_
fangene niďrt willkůrliďr lange festžu-
halten, wurde von tscheďroslowakisďrer
Seite zu einem niedrigen Menschenhan-
del herabgewůrdigt.

Die spáte Entlassung der drei Gefange_
nen wirft ein bezeichnendes Licht auf die
tsďrechoslowakisďre Art der Kriegsgefan-
genschaft und auf die Gewaltjustiz, ďie
hier geůbt wurde und noch wird. Letzt-
liďt ist sie ein gemeinsames Produkt der
Benesďr-Emigranten und der Moskauer
Gottwald-Gruppe gewesen. Lange bevor
es zum Einmarsďr der sowjetischen Trup-
ken in die Slowakei und nach Bóhmen
und Máhren kam, wurde von ihnen der
Gedanke des sogenannten Retributions-
dekrets geboren, das mit einer bis zum
21. Mai 1938 rtidrwirkenden Kraft einen
groBen Kreis von Handlungen und AuBe-
rungen zu Verbreďren erklárte, die bis-
her erlaubt und legal waren. Dem Justiz-
mord wurde dadurďr Tůr und Tor ge-
óffnet.

Das Retributionsdekret vom 19. Juni 45
bestimmte díe Sďraffung von ,,AuBer-
ordentliďren Volksgeriďrten". Deren Se-
nate sďrossen wie Pilze aus dem Boden
und verurteilten naďr dem ,,gesunden
Volksempfinden". Internierungs- und
Straflager muBten gesďraffen werden, da
die normalen Gefángnisse bei weitem
niďtt mehr ausreiďrten. Sďrauprozesse,
óffentliďre Hinriďrtungen waren an der
Tagesordnung' Blut und Tránen kenn_
zeidrneten diese Zeit, von welďrer der
spáter selbst zum Tode verurteilte Ge-
neralsekretár der kommunistischen Partei
der Tscheďroslowakei Slánský, sagte, da8
es gelte, diese einmalige geschiďrtliche
Chance z\ nůtzen. Justizminister Dr.
Drtina gab wiederholt Anweisung an die
AuBerordentliďren Volksgeriďrte, ihre Tá-

tigkeit so zu gestalten, daB die Schuld
dér deutschen Angeklagten klar ersiďrt-
liďr werde.

Opfer dieser Blutjustiz und der damit
verbundenen Gepflogenheiten sind ůber
anderthalb Jahrzehnte hindurch auďr die
erst jetzt entlassenen deutsďren Generále
gewesen. Sie teilten ihr Sďridrsal mit zahl_
reichen tschechischen, slowakischen und
magyarischen Gefangenen. Prásident Dr.
Emil Háďra wurde in dieser Zeit im Gé-
fángnis Prag-Pankrác regelreďrt ersďrla-
gen, Msgr. Tiso, der Prásident der selb-
stándigen Slowakei, wurde auf gehángt. Das
gleiche Sďridrsal ereilte den deutschen
Bůrgermeister von Prag, Professor Pfitz-
ner, dessen óffentliďre Hinriďrtung das
Argernis der westlichen Alliierteň er-
regte.

Die tschechoslowakischen Volksgeriďrte
sind zur Zeit Gegenstand einer eingehen-
den Untersuchung. Sie bieten mit ihren
Verfahren keine Beispiele einer vorbild-
lic'oen Gerichtsordnunq.' Ohne Dolmet-
scher, ohne wirkliche Verteidiger, ohne
Berufungsrecht an eine hóhere Instanz,
wurden ihre Opfer am laufenden Bande
abgeurteilt' Riďrter, wie Dr. Heráf, Prag,
Dr. Groisl' Neuhaus oder Dr. Liška, Eger,
brillierten nach der Tradition einer ge-
rechtigkeitsfernen Machtjustiz, wie sie
nur in Diktaturen ůblich ist. Die Hóhen-
der Strafen waren in vielen Fállen sďron
im vorhinein festgelegt.

EndgůItige Zahlen ůber die Gesamt-

sumríre der'opfer sind gar nicht verfi.ig-
bar. Bekannt ist nur eine Zwischenbilanz,
die in der Halbzeit der Retribution der
seinerzeitige Justizminister Dr. Drtina
maďIte. Bis zum 29. Mai 1947 wurden aI-
lein in Bóhmen, Máhren und Sudeten-
sďtlesien l32 549 Fálle behandelt, die auf
Grund von Denunziationen bearbeitet
wurden. Vor das AuBerordentliďre Volks-
geriďlt gelangten 38 316 Personen. Von
den 713 Todesurteilen wurden 475 gegen
Deutsďte ausgesproďlen und von 74LYer-
urteilungen zu lebenslángliďrem Kerker
riďlteten sich 443 gegen Deutsche. 19 BB8
Personen erhielten Kerkerstrafen im Aus-
maBe von 206 334 Jahren, im Durďrschnitt
als von zehn Jahren.

Die Folgen des von Dr. Benesďr unter-
zeichneten Retributionsdekrets wirkten
siďt letztliďr gegen seine Urheber aus.
Nicht nur Deutsďte, sondern auch Tsche-
ďlen und Slowaken nichtkommunistischer
Prágung sind in den Múhlen einer Justiz
vernidrtet worden, die sďrlieBliďr in der
Beseitigung auch der kleinsten Uberreste
demokratischer Rechtsgestaltung endete.
Der Austausch der Frenzel-Spione gegen
General Toussaint und Genossen hat das
1945 entwid<elte Gewaltsystem im tsche-
choslowakischen Nachbarstaat erneut be-
leuchtet. Noch immer werden dort zahl-
reiche Mensďren in Kerkern und Straf-
lagern ohne Schuld festgehalten. Auch
diese Tatbestánde wáren einer interna-
tionalen Uberprůfung wert'

Mensthen voÍ dem Volkstod
AppeIl des Suďetendeutschen Rotes on die Vereinlen Notionen

GemáB einem PlenarbesďrluB des Su-
detendeutschen Rates hat dessen Vor-
sitzender, Bundestagsabgeordneter Hans
Schůtz, in einem Sďrreiben an den
Generalsekretár der Vereinten Na-
tionen appelliert und um das Eingrei-
fen der UN zugunsten der in der Tsche-
choslowakei zunickbehaltenen rund
200 000 Deutschen gebeten, Der Appell
des Sudetendeutschen Rates beruht auf
einer eingehenden Untersuďrun$ ůber
das Schicksal dieser Mensďten, die im
Rahmen eíner Enquete im Juni 1961 in
Bonn durchgefiihrt wurde und deren Er-
gebnisse soeben in einem Bůďllein unter
dem Titel "Menschen vor dem Volkstod,
200 000 Deutsďre in der ČSSR" verÓffent-
licht worden sind. (Menschen vor dem
Volkstod, 200 000 Deutsche in der ČSsR"
- Mitteleuropáische Quellen und Doku-
mente, Band 5, Herausgeber Sudetendeut-
sďter Rat e. V. Múnchen, Verlag Dr. C.
Wolf & Sohn, Mtinďren, 1961.)

In einer Zeit, da die Spannungen am
Kongo und an anderen Stellen der afrika-
nischen und asiatisdren Welt die vorder-
grůndige Aufmerksamkeit der Publizistik
erwedren, erscheint es fast abwegig, an. Menschen zu erinnern, die mitten inEuropa ein Schicksal erleiden, das

bedenklicher und oft bedrohliďrer als je-
nes der nunmehr so oft genannten Vól_
kerschaften ist. 200 000 Mensďren unter-
liegen in der kommunistisch gelenkten
Tschechoslowakei einem E n t n a t i o n a -
lisierungsprozeB, dessen f;nde,
der Volkstod, fast mathematisďr voraus-
zuberechnen ist. Als Restbestand eines
groBen deutschen Volksteiles mit jahr-
hundertelanger Geschichte werden sie in
vielen Fállen gegen ihren Willen in
einem Staate zurůd<behalten, der sie le_
diglich noďr als Arbeitskráfte, niďrt mehr
aber als Deutsďre wůrdigen will.

Mit wissensďraftlidrer Genauigkeit
weist die vom Sudetendeutschen Rat er-
stellte Abhandlung naďl, wie sehr das
Deutsďltum in der Tschechoslowakei durch
die neue im Jahre 1960 erlassene Ver-
fassungsurkunde diskríminiert und durďr
die fůhrenden Mánner des Prager Regi_
mes als Volksgruppe verneint wird. Wáh-
rend den in der ČssR lebenden Magya_
ren, Ukrainern und Polen im Artikel 25
dieser Urkunde ausdrůcklich der Schutz
und die Entfaltung ihrer kulturellen Ent-
wicklung und der Bildung in ihrer Mut-
terspraché garantiert wird, bleibt das
gleiche Recht den Deutsďren versagt.

Die deutsclre Frage, so erklárÍe der
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Kurz vor Weihnachten 1961 lieferte
eine erfreuliche Nachricht Schlagzeilen in
der deutschen Presse: Bonn tauscht mit
Prag tschechische Spione gegen kriegsge-
fangene deutsche Generäle aus. Durch
Vermittlung des Deutschen Roten Kreu-
zes konnten die Generäle Toussaint (71),
ehemals Wehrmachtsbevollınächtigter in
Böhmen und Mähren, Hitzegrad (73), frü-
her Befehlshaber der deutschen Polizei im
Protektorat und Schmidt (67), ehemaliger
Divisionskommandeur, nach einer über
161/2j äh-riger Gefangenschaft nach Deutsch-
land zurückkehren.

Durch Jahre hatte Prag die Entlassung
dieser- und noch weiterer deutscher Retri-
buntionsverurteilter von der Aufnahme
diplomatischer Beziehungen abhängig
machen wollen, ein Akt reinster Erpres-
sung.. Erst die Festnahme und Verurtei-
lung der beiden tschechischen Verbin-
dungsoffiziere aus der Frenzel-Spionage-
Affäre brachte eine Wendung in dieser
Angelegenheit. Was sonst Menschlichkeit
und die Gesetze des Zusammenlebens der
Völker vorschreiben, nämlich Kriegsge-
fangene nicht willkürlich lange festzu-
halten, wurde von tschechoslowakischer
Seite zu einem niedrigen Menschenhan-
del herabgewürdigt.

Die späte Entlassung der drei Gefange-
nen wirft ein bezeichnendes Licht auf die
tsdiechoslowakische Art der Kriegsgefan-
genschaft und auf die Gewaltjustiz, die
hier geübt wurde und noch wird. Letzt-
lich- ist sie ein g'emeinsames_Produkt der
Benesch-Emigranten und der Moskauer
Gottwald-Gruppe gewesen. Lange bevor
es zum Einmarsch der sowjetischen Trup-
ken in die Slowakei und nach Böhmen
und Mähren kam, wurde von ihnen der
Gedanke des sogenannten Retributions-
dekrets geboren, das mit einer bis zum
21.Mai 1938 rüdcwirkenden Kraft einen
großen Kreis von Handlungen und Auße-
rungen zu Verbrechen erklärte, die bis-
her erlaubt und legal waren. Dem-~ Justiz-
mord wurde dadurch Tür und Tor ge-
öffnet. _ -

Das Retributionsdekret vom 19. Juni 45
bestimmte die Schaffung von „Außer-
ordentlidien Volksgerichten". Deren Se-
nate schossen wie Pilze aus dem Boden
und verurteilten nach dem „gesunden
Volksempfinden". Internierungs- und
Straflager mußten geschaffen werden, da
die normalen Gefängnisse bei weitem
nicht mehr ausreiditen. Schauprozesse,
öffentliche Hinrichtungen waren an der
Tagesordnung. Blut und Tränen kenn-
zeichneten diese Zeit, von welcher der
später selbst zum Tode verurteilte Ge-
neralsekretär der kommunistischen Partei
der Tschechoslowakei Slánskfir, sagte, daß
es gelte, diese einmalige geschichtliche
Chance zu nützen. - Justizminister Dr.
Drtina gab wiederholt Anweisung an die
Außerordentlichen Volksgerichte, ihre Tä-

Menschen vor dem Volkslod
Appell des Sudetendeutschen llutes un die Vereinten Nationen s F

Gemäß einem Plenarbeschluß des'Su-
detendeutschen Rates hat dessen Vor-
sitzender, Bundestagsabgeordneter Hans
Schütz, in einem Schreiben an den
Generalsekretär der V e r e i n t e n N a -
tio n e n appelliert und um das Eingrei-
fen der UN zugunsten der in der Tsche-
choslowakei zurückbehaltenen rund
200000 Deutschen gebeten. Der Appell
des Sudetendeutschen Rates beruht auf
einer eingehenden Untersuchung über
das Schicksal dieser Menschen, die im
Rahmen einer Enquete im Juni 1961 in
Bonn durchgeführt wurde und deren Er-
gebnisse soeben in einem Büchlein unter
dern Titel „Menschen vor dem Volkstod,
200 000 Deutsche in der CSSR" veröffent-
licht worden sind. (Menschen vor dem
Volkstod, 200 000 Deutsche in der CSSR"
_ Mitteleuropäische Quellen und Doku-
mente, Band 5, Herausgeber Sudetendeut-
scher Rat e. V. München, Verlag Dr. C.
Wolf & Sohn, München, 1961.)

In einer Zeit, da die Spannungen am
Kongo und an anderen Stellen der afrika-
nischen und asiatischen Welt die vorder-
gründige Aufmerksamkeit der Publizistik
erwecken, erscheint es fast abwegig, an
Menschen zu erinnern, die mitten in
Europa ein Schicksal erleiden.. das

tigkeit so zu gestalten, daß die Schuld
der deutschen Angeklagten klar ersicht-
lid¬_ Werde.

Opfer dieser Blutjustiz und der damit
verbundenen Gepflogenheitensind über
anderthalb Jahrzehnte hindurch auch die
erst jetzt entlassenen -deutschen Generäle
gewesen. Sie teilten ihr Schicksal mit zahl-
reichen tschechischen, slowakischen und
magyarischen Gefangenen. Präsident Dr.
Emil Hacha wurde in dieser Zeit im Ge-
fängnis Prag-Pankrác regelrecht erschla-
gen, Msgr. Tiso, der Präsident der selb-
ständigen Slowakei, wurde aufgehängt. Das
gleiche Schidcsal ereilte den deutschen
Bürgermeister von Prag, Professor Pfitz-
ner, dessen öffentliche Hinrichtung das
Ärgernis der westlichen Alliierten er-
regte.

Die tschechoslowakischen Volksgerichte
sind zur Zeit Gegenstand einer eingehen-
den Untersuchung. Sie bieten mit ihren
Verfahren keine Beispiele einer vorbild-
lichen Gerichtsordnung.~. Ohne Dolmet-
scher, ohnewirkliche Verteidiger, ohne
Berufungsrecht an eine höhere Instanz,
wurden ihre Opfer am laufenden Bande
abgeurteilt. Richter, wie Dr.Heráf, Prag,
Dr. Groisl, Neuhaus oder Dr.Liška, Eger,
brillierten nach der Tradition einer ge-
rechtigkeitsferrıen Machtjustiz, wie sie
nur in Diktaturen üblich ist. Die Höhen-
der Strafen waren in vielen Fällen schon
im Vorhinein festgelegt.

Endgültige Zahlen über die Gesamt-
ı

bedenklicher und oft bedrohlicher als je-
nes der nunmehr so oft genannten Völ-
kerschaften ist. 200000 Menschen unter-
liegen in _der`_kommunistisch gelenkten
Tschechoslowakei einem E n-t n a t i o n a -
lisierungsprozeß, dessen Ende,
der Volkstod, fast mathematisch voraus-
zuberechnen ist. Als Restbestand eines
großen deutschen Volksteiles mitjahr-
hundertelanger Geschichte werden sie in
vielen Fällen gegen ihren Willen in
einem Staate zurückbehalten, der sie le-
diglich noch als Arbeitskräfte, nicht mehr
aber als Deutsche würdigen will. _

Mit wissenschaftlicher Genauigkeit
weist die vom Sudetendeutschen Rat er-
stellte Abhandlung nach, wie sehr das
Deutschturn in der Tschechoslowakei durch
die neue im Jahre 1960 erlassene Ver-
fassungsurkunde diskriminiert und durch
die führenden Männer des Prager Regi-
mes als Volksgruppe verneint wird. Wäh-
rend den in der CSSR lebenden Magya-
ren, Ukrainern und Polen im Artikel 25
dieser Urkunde ausdrücklich der Schutz
und die Entfaltung ihrer kulturellen Ent-
wicklung und der Bildung in ihrer Mut-
tersprache garantiert wird, bleibt das
gleiche Recht den Deutschen versagt.

Die deutsche Frage, so erklärte der

summe der`Opfer sind gar nicht verfüg-
bar. Bekannt ist nur eine Zwischenbilanz,
die in der Halbzeit der Retribution der
seinerzeitige Justizminister Dr. Drtina
machte. Bis zum 29. Mai 1947 wurden al-
lein in Böhmen, Mähren und Sudeten-
schlesien 132 549'Fälle behandelt, die auf
Grund von Denunziationen bearbeitet
wurden. Vor das Außerordentlidie Volks-
gericht gelangten 38 316 Personen. Von
den 713 Todesurteilen wurden 475 gegen
Deutsche ausgesprochen und von 741 Ver-
urteilungen zu lebenslänglichem` Kerker
richteten sich 443 gegen Deutsche. 19 888
Personen erhielten Kerkerstrafen im Aus-
maße von 206 334 Jahren, im Durchschnitt
als von zehn Jahren. ` .-

Die Folgen des von Dr. Benesch unter-
zeichneten Retributionsdekrets wirkten
sich letztlich gegen seine Urheber aus.
Nicht nur Deutsche, sondern auch Tsche-
chen und Slowaken nichtkommunistischer
Prägung sind in den Mühlen einer Justiz
vernichtet worden, die schließlich in der
Beseitigung auch der kleinsten Überreste
demokratischer Rechtsgestaltung endete.
Der Austausch der Frenzel-Spione gegen
General Toussaint und Genossen hat das
1945 entwickelte Gewaltsystem im tsche-
choslowakischen Nachbarstaat erneut be-
leuchtet. Noch immer werden dort zahl-
reiche Menschen in Kerkern und Straf-
lagern ohne Schuld festgehalten. Auch
diese Tatbestände wären einer interna-
tionalen Uberprüfung wert.

\



tsdreóoslowakisdre Staatspriisident N o -
v o t n ý am 4. Juni 1960 in einem Kom-
mentar zu dieser Sadrlage' sei Íůr seine
Republik mit der vollen Zustimmung der
vieÍ GroBmádrte zum Potsdamer Abkom-
men ein fůr alle Male geregelt. Dle Biir-
ger deutscher Volkszugehiirigkeit kónn-
ten daher keine ethnisďle Einheit bil-
den.

Dieser verfassungsreďrtliďre und poli'
tische Tatbestand ist der Ausgangspunkt
einer Entwiddung, die das Mitglied des
Bundestages und des Europarates, Ernst
Paul, ein abwágender und maBvoller
Mann, jůngst als "sďramlose Entnationa-
lisierung der deutschen Kinder in den
Sudetengebieten" bezeiďrnet hat. In der
ganzen ČSsR steht diesen Kindern keine
ěinzige deutsďle Volks- oder oberschule
zur Verfůgung _ im Gegensatz zu den
anderen, ihrer ZahI nach zum TeiI kleine-
ren Volksgruppenr die nicht nur iiber
Volksschulen, sondern auďr ůber Mittel-
und hóhere Sďrulen verfůgen. Die ziel_
bewuBte Zerstreuung des in der ČssR
lebenden Deutschtums und die auf Grund
eines ungůnstigen Geschleďrterverhált-
nisses erzwungene groBe Zahl von Misďt-
heiraten dezimiert das deutsche Element
in einer Art und Weise, die in Mittel-
europa heute niďrt seinesgleiďren hat.
Weder in Polen noďr in Ungarn noďr in
Rumánien liegen Anz.eichen einer der-
artig erschredcenden Entwidrlung vor.

Der Deutsďre Bundestag hat mit einer
einstimmig angenommenen EntsďrlieBung
am 14. Juni 1961 auf die ,,erheblichen
menschlichen Notstánde" hingewiesen, die
in den osteuropáischen Lándern fůr deut-
sche Staats- und Volksangehórige noďr
imrher bestehen. Er hat damit auu' die
Problemlage der in der ČSSR zurůckge_
haltenen Deutschen gemeint. Einige Tau-
sende von ihnen sind zudem erst auf den
Fluchtwegen nach 1945 in die ČSSR ge-
kommen. Sie stammen zum Teil aus Ober-
und Niederschlesien. Auch aus Thůringen
und Westfalen sind Hunderte von Fami-
lien in der Tscheďloslowakei hángenge- .

blieben, denen nunmehr die Růdrkehr in
ihre alte Heimat verwehrt wird.

Hans Schmitzer:

Der Appell des Sudetendeutsďren Ra_
tes an die UN verweist mit Reďlt auÍ
den vólkerrechtswidrigen Tatbestand'
demzufolge siďr die Tsďrechoslowakei
weigert, den etwa 56 000 Auswanderungs-
willigen das Verlassen des Landes zu
genehmigen, die bereits seit Jahr und
Ťag um die Zusammenfůhrung mit ihren
FamilienangehÓrigen in der Bundesrepu-
blik angesuďrt haben. Der gleiďre Staat'
der in den Dekreten des ehemaligen Prá-
sidenten Dr. B ene s c h naďr dem 8. Mai
1945 allen Sudetendeutsďren die Staats-
bůrgersďraft absprach und sie damit zúm
Freiwild fůr Mord, Totsďrlag und Berau-
bung maďrt, zwang den Zurůckgebliebe-
nen die tsďtechosIowakisďle Staatsbůr-
gersďraft wieder auf und untersagte
ihnen, den ausgewiesenen Brůdern,
Sďrwestern, Eltern und Kindern zu folgen.

Die Tschoďroslowakei ist federfůhrend
bei allen Aktionen, die die Bundesrepu-
blik und ihr óffentliďres Leben unreďrt_
máBiger, militárisďrer und verbrecheri-
schei Entwicklungen zeiheď sollen. Sie
spielt sich in diesem Rahmen als Hůterin
einer Moral auf, die sie offenbar nur von
anderen verlangt. \Mas sie in ihrem
eigenen Bereiďre zuláBt, láuft - zumin-
destens in der zivilen Ausrottung des
Deutschtums - auf eine eindeutige Ver-
letzung der Mensďrenrechte hinaus.

Mit Recht hat sich der Sudetendeutsche
Rat daher nunmehr an die Vereinten Na-
tionen gewandt. Das gleiche Gremium,
das sich zur Hůterin der Menschenredrte
in allen Teilen der Welt entwidrelte, ist
auch aufgerufen und zustándig' wenn es
sich um die Verhůtung des Unrechtes in
einem Staate handelt, der die entspre-
ďtenden Deklarationen tiber die Einhal-
tung der Mensďtenrechte mít unterzeiďr-
net hat.

In jedem Falle sollten siďt die zustán-
digen Gremien der freien Welt mit die-
sem und áhnliďren Tatbestánden befas-
sen' Sie dienen damit niďtt nur ihrer
eigenen Reputation, sondern der Wieder-
herstellung eines Zustandes, der fůr Hun-
derttausende von Mensďren sďrlicht und
einfach niďrts anderes als das Gltidr be-
deutet, Dr.W. Becher

einem váterlichen Zweigwerk in England
tátig. Schon frůhzeitig befaBte er siďl mit
sozialen Fragen. l.l4.it 22 Jahren lernte er
K. Marx kennen, dessen Hauptwerk "DasKapital" er vollendete. Bis zu seinem Tod
im Jahre 1895 (London) war Engels fiih-
render Kopf der internationalen soziali-
stischen Bewegung.
' b) Bourgeoisie,

Proletariat und KlassenkampÍ
Kapitalismus ist naďr Marx die

auf Privateigentum beruhende Wirt-
schaftsweise. Durďt die Industrialisierung
habe der Kapitalismus die hóďlste Stufe
erreiďrt. Diese sei zugleiďr seine letzte.
Der Klassenkampf zwisďren der ausbeu-
tenden Klasse der Bourgeoisie
(frz. Bourgeois : Bůrger) und der ausge-
beuteten Klasse der Proletarier (Iat.
proletarius : Mensďr der untersten Klas-
se) fege den Kapitalismus hinweg. Am
Ende stehe der klassenlose K o m-m u -
nismus (lat. communis gemein-
schaftliďr), in dem es keine Ausbeutung
der Menschen durch den Menschen mehr
gebe.

Die Bourgeoisíe sei an siďr zwar not-
wendig und fortsďrrittlich und habe Gro-
Bes geleistet. Mit dem Kapitalismus ha-
be sie jedoch ein wohldurchdaďltes Sy'
stem der Ausbeutung geschaffen.

Dieser bringe nicht nur Maschinen und
Waren in immer gróBeren Mengen her-

vor, sondern erzeuge auďr das Millionen_
heer der um ihren Lohn betrogenen Pro-
letarier, denen die letzte Reserve an Ar-
beitskraft abgepreBt wird. Durďr V e r'
elendung der Massen und sin-
kenden Mehrwert des vorenthal-
tenen Lohnes sďrwinden aber die Stůtzen
der kapitalistisďren Wirtsďraft. ,,Sie pro-
duziert vor allem ihren eigenen Toten-
gráber. Ihr Untergang und der Sieg des
Proletariats sind gleiďr unvermeidliďr."
(Kommunistisďles Manifest).

c) Der dialektisle Materialismus
(DIAMAT)

Die Theorie des Marxismus stůtzt siďt
auf die Dialektik (grieďr.: Unterredungs_
kunst) Hegels (1770-1831). Digser
erklárt das Weltgeschehen als eine Ent-
wicklung, die durch die Widersprůďte in
Natur und Gesďrichte vorwártsgetrieben
wird.

Widersprůche (in These und Antithese
: Satz und Gegensatz gegeben) werden
in einer hóheren Einheit (Synthese) auf_
gehoben oder versóhnt.- Die Synthese lóst siďr ihrerseits spáter
infolge der ihr noďr innewohnenden Wi-
dersprůdre in These und Antithese auf.
Die neue Synthese liegt wieder eine Ent-
wiclrlungsstufe hóher' Nach Hegel ergibt
sich so eine sprunghafte Weltentwiddung.

Marx ůbernahm von Hegel diese dia_
lektische Methode der,,Widersprůďte"
und der ,,revolutionáren Sprůnge", setzte
jedoch an die Stelle des Geistes die Ma-
terie: Alles in der Welt sei seinem lMe-
sen nach materiell. Die Materie folge dem
dialektischen Gesetz der Gegensátze und
Widersprůche. So vollziehe sich die Ent_
widrlung niďrt von oben, vom Geistigen
her: "Es ist niďrt das BewuBtsein der
Menschen, das ihr Sein, sondern umge-
kehrt ihr.gesellschaftliches Sein, das ihr
BewuBtsein bestimmt". (Marx)

Der revolutionáre Klassenkampf und
der Sieg des Proletariats ergeben siďt
zwangsláufig aus dieser dialektisďt-ma_
terialistischen Ordnung allen Seins: Da
siďr die materiellen Verháltnisse (z. B'
Produktionsweisen in der Industrie) in
stándiger Weiterentwicklung befindet,
můsse siďr das menschliďre BewuBtsein
(Denken, Fůhlen, Wollen) diesen verán-
derten VerháItnissen anpassen.

Mit dem - von Engels weiterentwik-
kelten - Diamat ist so fůr den Marxisten
ein festes Weltauslegungsschema gege-
ben. Keine Wissenschaft kann fůr den
Marxisten ,,wahr" sein, wenn sie sich
nicht auf den Diamat stiitzt. Dieser allein
sei wahre und hóďrste Wissensďraft, dem-
gegenůber alle frúheren Wissensďraften
bestenfalls ůberholte Vorstufen darstel_
1en.

Fůr einen Weltgeist oder Gott ist im
Diamat kein Platz: Religion sei eine Ver-
kórperung von Aberglauben, dgr geeig-
net wáre, den Fortsďrritt zu hemmen.
Marx: ,,Religion ist opium fůr das VoIk
. , . eine Art von géistigem Getránk, in
dem die Sklaven des Kapitalismus. . .

ihren mensdrliďren Anspruch auf ein wůr-
díges menschliďtes Leben ertránken"'

(Wird fortgesetzt)

Kun erzlihlt
FASCHINGSERINNERUNG

Kaum war daheim der Dreikónigstag
vorbei, begannen die Fasďlingsvorberei-
tungen. Aus Truhen und Láden wurden
bunte Reste und seidene Fetzen hervor-
gesuctrt, unsere Můtter saBen an den Náh-
masďlinen und náhten einmal keine
Handsčhuhe, sondern fůr uns Kinder Rot-
káppchen und Dirndlchen. Aber audr fůr
sich selbst sdrneiderten sie. Die sďrónste
Maske war und blieb wohl die ,,alte
Jumpfer". Mit schriller, hoher Stimme

Der Weg zum Wcl*ommunismus (ll)
2. DER MARXISMUS

a) Die Begriinder
Seit der Antike versuďlen die Philo-

sophen, Welt und Wahrheit zu erken-
n e n. Dagegen sagt Marx: ,,Die Philoso-
phen haben die Welt nur versďlieden in-
terpretiert; es kommt aber darauf an, sie
zu verándern".

Marx und Engels haben Wirtschaft und
Gesellsďlaft des 19. Jahrhunderts wissen-
schaftliďr untersucht. Ihr Ziel war, mit
einer Theorie aus ókonomischen und so_
zialen GesetzmáBigkeiten den gesell-
sďraftliďren Umsturz zu begrůnden.

Karl Marx wurde 1818 in Trier als
Sohn eines jůdisďren, spáter zum Prote_
stantismus ůbergetretenen Reďrtsanwalts
geboren. Marx studierte in Berlin und
geriet unter den EinfluB der Philosophie
Hegels. 1B4B gab er zusammen mit Engels
das,,Kommunistische Manifest" (,,Prole-
tarier aller Lánder vereinigt Euďt!") her-
aus. Nach dem Scheitern der Revolution
1848149 ůbersiedelte er naďt London. Dort
lebte er in ármlictrsten Verháltnissen als
Schriftsteller. Unterstůtzt von seinem
Freund Engels erarbeitete er die ókono'
misch-politischen Grundlagen seiner Leh-
re. 1867 erschien der erste Band von ,.Das
Kapital". Marx starb 1BB3 in London..

Friedrich Engels kam als Fa-
brikantensohn 1820 in Barmen zur We1t.
Nach Studium in Berlin wurde er in
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tsdıechoslowakische Staatspräsident N 0 -
votnfr am 4. Juni 1960 in einem Kom-
mentar zu dieser Sachlage, sei für seine
Republik mit der vollen Zustimmung der
vier Großmächte zum Potsdamer Abkom-
men ein für alle Male geregelt. Die Bür-
ger deutscher Volkszugehörigkeit könn-
ten daher k e i n e ethnische Einheit bil-
den. ` -

Dieser verfassungsrechtliche und poli-
tische Tatbestand ist der Ausgangspunkt
einer Entwicklung, die das Mitglied des
Bundestages und des Europarates, Ernst
Paul, ein abwägender und maßvoller
Mann, jüngst als „schamlose Entnationa-
lisierung der deutschen Kinder in den
Sudetengebieten" bezeichnet hat. In der
ganzen CSSR steht diesen Kindern keine
einzige deutsche Volks- oder Oberschule
zur Verfügung -- im Gegensatz zu den
anderen, ihrer Zahl nach zum Teil kleine-
ren Volksgruppen, die nicht nur über
Volksschulen, sondern auch über Mittel-
und höhere Schulen verfügen. Die ziel-
bewußte Zerstreuung des in der C-SSR
lebenden Deutschtums und die auf Grund
eines ungünstigen Geschlechterverhält-
nisses erzwungene große Zahl von Misch-
heiraten dezimiert das deutsche Element
in einer Art und Weise, die in Mittel-
europa heute nicht seinesgleidıen hat.
Weder in Polen noch in Ungarn noch in
Rumänien liegen Anzeichen einer der-
artig erschreckenden Entwicklung vor.

Der Deutsche Bundestag hat mit einer
einstimmig angenommenen Entschließung
am 14. Juni 1961 auf die „erheblichen
menschlichen Notstände“ hingewiesen, die
in den osteuropäischen Ländern für deut-
sche Staats- und Volksangehörige noch
immer bestehen. Er hat damit auch' die
Problemlage der in der CSSR zurückge-
haltenen Deutschen gemeint. Einige Tau-
sende von ihnen sind zudem erst auf den
Fluchtwegen -nach 1945 in die CSSR ge-
kommen. Sie stammen zum Teil aus Ober-
und Niederschlesien. Auch aus Thüringen
und Westfalen sind Hunderte von Fami-
lien in der Tschechoslowakei hängenge-
blieben, denen nunmehr die Rückkehr in
ihre alte Heimat verwehrt wird.

Hans Schmitzer: _

Der Appell des Sudetendeutschen Ra-
tes an die UN verweist mit Recht auf
den völkerrechtswidrigen Tatbestand.
demzufolge sidı die Tschechoslowakei
weigert, den etwa 56 000 Auswanderungs-
willigen das Verlassen des Landes zu
genehmigen, die bereits seit Jahr und
Tag um die Zusammenführung mit ihren
Familienangehörigen in der Bundesrepu-
blik angesucht haben. Der gleiche Staat,
der in den Dekreten des ehemaligen Prä-
sidenten Dr. B e n e s c h nach dem 8. Mai
1945 allen Sudetendeutschen die Staats-
bürgerschaft absprach und sie damit zum
Freiwild für Mord, Totschlag und Berau-
bung macht, zwang den Zurückgebliebe-
nen die tschechoslowakische Staatsbür-
gerschaft wieder auf und untersagte
ihnen, den ausgewiesenen Brüdern,
Schwestern, Eltern und Kindern zu folgen.

Die Tschechoslowakei ist federführend
bei allen Aktionen, die die Bundesrepu-
blik und ihr öffentlidıes Leben unrecht-
mäßiger, militärischer und _verbrecheri-
scher Entwicklungen zeihen sollen. Sie
spielt sich in diesem Rahmen als Hüterin
einer Moral auf, die sie offenbar nur von
anderen verlangt. Was 'sie in ihrem
eigenen Bereiche zuläßt, läuft -- zumin-
destens in der zivilen Ausrottung des
Deutschtums -- auf eine eindeutige Ver-
letzung der Menschenrechte hinaus.

Mit Rech-t hat sich der Sudetendeutsche
Rat daher nunmehr an die Vereinten Na-
tionen gewandt. Das gleiche Gremium,
das sich zur Hüterin der Menschenrechte
in allen Teilen der Welt entwickelte, ist
auch aufgerufen und zuständig, wenn es
sich um die Verhütung des Unrechtes in
einem Staate handelt, der die entspre-
chenden Deklarationen über die Einhal-
tung der Menschenrechte mit unterzeich-
net hat. -

In jedem Falle sollten sich die zustän-
digen Gremien der freien Welt mit die-
sem und ähnlichen Tatbeständen befas-
sen. Sie dienen damit nicht nur ihrer
eigenen Reputation, sondern der Wieder-
herstellung eines Zustandes, der für Hun-
derttausende von Menschen schlicht und
einfach nichts anderes als das Glück be-
deutet. Dr.W. B echer

Der Weg zum Weltlıommunismus (ll)
2. DER MARXISMUS _

a) Die Begründer
Seit der Antike versudıen die Philo-

sophen, Welt und Wahrheit zu e r k e n -
nen. Dagegen sagt Marx: „Die Philoso-
phen haben die Welt nur verschieden in-
terpretiert; es kommt aber darauf an, sie
zu verändern". -

Marx und Engels haben Wirtschaft und
Gesellschaft des 19. Jahrhunderts wissen-
schaftlidı untersucht. 'Ihr Ziel war, mit
einer Theorie aus ökonomischen undso-
zialen Gesetzmäßigkeiten den gesell-
schaftlichen Umsturz zu begründen.

Karl Marx wurde 1818 in Trier als
Sohn eines jüdischen, später zum Prote-
stantismus übergetretenen Redıtsanwalts
geboren. Marx studierte in Berlin und
geriet unter den Einfluß der Philosophie
Hegels. 1848_gab er zusammen mit Engels
das „Kommunistische Manifest" („Prole-
tarier aller Länder vereinigt Euch!") her-
aus. Nach dem Scheitern der Revolution
1848/49 übersiedelte er nach London. Dort
lebte er in ärmlichsten Verhältnissen als
Schriftsteller. - Unterstützt von seinem
Freund Engels erarbeitete er die ökono-
misch-politischen Grundlagen seiner Leh-
re. 1867 erschien der erste Band von ...Das
Kapital". Marx starb 1883 in London..

Friedrich Engels kam als 'Fa-
brikantensohn 1820 in Barmen zur Welt.
Nach Studium in Berlin wurde er in

einem väterlichen Zweigwerk in England
tätig. Schon frühzeitig befaßte er sich mit
sozialen Fragen. Mit 22 Jahren lernte er
K. Marx kennen, dessen Hauptwerk „Das
Kapital“ er vollendete. Bis zu seinem Tod
im Jahre 1895 (London) war Engels füh-
render Kopf der internationalen soziali-
stischen Bewegung.

' b) Bourgeoisie,
_ Proletariat und Klassenkampf

Kapitalismus ist nach Marx die
auf Privateigentum beruhende Wirt-
schaftsweise. Durch die Industrialisierung
habe der Kapitalismus die höchste Stufe
erreicht. Diese sei zugleich seine letzte.
Der Klassenkampf zwischen der ausbeu-
tenden Klasse der Bourgeoisie
(frz. Bourgeois = Bürger) und der ausge-
beuteten Klasse der P r o l e t a rie r (lat.
proletarius = Mensch der untersten Klas-
se) fege den Kapitalismus hinweg. Am
Ende stehe der klassenlose Kom_mu-
nis mus (lat. communis = .gemein-
schaftlich), in dem es keine Ausbeutung
der Menschen durch den Menschen mehr
gebe.

Die Bourgeoisie sei an sich zwar not-
wendig undfortschrittlich und habe Gro-
ßes geleistet. Mit dem Kapitalismus ha-
be sie jedoch ein wohldurchdachtes Sy-
stem der Ausbeutung geschaffen.

- Dieser bringe nicht nur Maschinen und
Waren in immer größeren Mengen her-
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vor, sondern erzeuge auch das Millionen-
heer der um ihren Lohn betrogenen Pro-
letarier, denen die letzte Reserve an Ar-
beitskraft abgepreßt wird. Durch Ver-
elendung der Massen und sin-
kenden Mehrwert des vorenthal-
tenen Lohnes schwinden aber die Stützen
der kapitalistischen Wirtschaft. „Sie pro-
duziert vor allem ihren eigenen Toten-
gräber. Ihr Untergang und der Sieg des
Proletariats sind gleidı unvermeidlich."
(Kommunistisches Manifest).

c) Der- dialektische Materialismus
- (DIAMAT)

Die Theorie des Marxismus stützt sich
auf die Dialektik (griech.: Unterredungs-
kunst) Hegels (1770-1831). Dieser
erklärt das Weltgeschehen als eine Ent-
wicklung, die durch die Widersprüche in
Natur und Geschichte vorwärtsgetrieben
wird.

Widersprüche (in These und Antithese
= Satz und Gegensatz gegeben) werden
in einer höheren Einheit (Synthese) auf-
gehoben oder versöhnt.

Die Synthese löst sich ihrerseits später
infolge -der ihr noch innewohnenden Wi-
dersprüdıe in These und Antithese auf.
Die neue Synthese liegt wieder eine Ent-
wicklungsstufe höher. Nach Hegel ergibt
sich so eine sprunghafte Weltentwicklung.

Marx übernahm von Hegel diese dia-
lektische Methode der „Widersprüdıe"
und der „revolutionären Sprünge", setzte
jedoch an die Stelle des Geistes die Ma-
terie: Alles in der Welt sei seinem We-
sen nach materiell. Die Materie folge dem
dialektischen Gesetz der Gegensätze und
Widersprüche. So vollziehe sich die Ent-
wicklung nicht von oben, vom Geistigen
her: „Es ist nicht das Bewußtsein der
Menschen, das ihr Sein, sondern umge-
kehrt ihrgesellsdrıaftliches Sein, das ihr
Bewußtsein bestimmt“. (Marx) _

Der revolutionäre Klassenkampf und
der Sieg des Proletariats ergeben sich
zwangsläufig aus dieser dialektisch-ma-
terialistischen Ordnung allen Seins: Da
sich die materiellen Verhältnisse (z. B.
Produktionsweisen in der Industrie) in
ständiger Weiterentwicklung befindet,
müsse sich das menschliche Bewußtsein
(Denken, Fühlen, Wollen) diesen verän-
derten Verhältnissen anpassen.

Mit dem -- von Engels weiterentwik-
kelten - Diamat ist so für den Marxisten
ein festes Weltauslegungsschema gege-
ben. Keine Wissenschaft kann für den
Marxisten „wahr“ sein, wenn sie sich
nicht auf den Diamat stützt. Dieser allein
sei wahre und höchste Wissenschaft, dem-
gegenüber alle früheren Wissenschaften
bestenfalls überholte Vorstufen -darstel-
len. .

Für einen Weltgeist oder Gott ist im
Diamat kein Platz: Religion sei eine Ver-
körperung von Aberglauben, der geeig-
net wäre, den Fortschritt zu hemmen.
Marx: „Religion ist Opium für das Volk
...eine Art von geistigem Getränk, in
dem die .Sklaven des Kapitalismus...
ihren menschlichen Anspruch auf ein wür-
diges menschliches Leben ertränken."

(Wird fortgesetzt)

Kurz erzählt
FASCHINGSERINNERUNG

Kaum war daheim der Dreikönigstag
vorbei, begannen die Faschingsvorbereí-
tungen. Aus-Truhen und Läden wurden
bunte Reste und seidene Fetzen hervor-
gesucht, unsere Mütter saßen an den Näh-
maschinen und nähten einmal keine
Handschuhe, sondern für uns Kinder Rot-
käppchen und Dirndlchen. Aber auch für
sich selbst schneiderten sie. Die schönste
Maske war und blieb wohl die „alte
Jumpfer". Mit schriller, hoher Stimme



konnte man sie schon von weitem durch
alle Gassen hóren. Meistens waren ganz
junge Mádďren darunter verstedrt. Pack_
te es uns niďtt wie ein Fieber, wenn un_
sere Fosnat begann? Wir waren einfactr
niďrt mehr fáhig, normal zu denken. Un-
sere Jahrgánge' 1918' 1920, t922 warert
ja zufrieden, wenn sie am Faschingssonn-
tag, Montag und Dienstag durďr die Stra-
6en ziehen durften. Was waren wir doch
Íůr schÓne Masken| Díe Dorle war ein
entzůd<ender Bajazzo mit víelen Glóck_
ďren an Armen und Hosenbeinen, die bei
jeder Bewegung lustig klingelten. Lise-
lotte kam als fesďre Ungarin mit riďlti-
gen, roten Lederstiefeletten daher, Gretl
als Slowakin. Und Lotte mit ihren 15 Len-
zen als entzůckende ,,alte Jumpfer". Noďr
viele kónnte man aufzáhlen. Damals wa_
ren wir gerade in den unteren Klassen
des Gymňasiums' Erne von den'maskier_
ten Mádchen kam plótzlich auf die ldee,
unseren ,,Schani" zu besuďren. Er war
unser Zeichenprofessor. Sollte er diese
Zeilen lesen, so ist er mir doch bestimmt
nicht bóse, daB ich seinen Spitznamen
sďrreibe. Es wurde von uns Sďrůlern
kaum ein Professor mit seinem richtigen
Namen bezeidrnet. Jetzt sďlweife ich aber
zu sehr von Fasďring ab. ]Á/ir waren
wirklidr bildsďtón verkleidet und hatten
furďrtbar viel Mut; so kam uns die Idee,
dem Sďrani einen Besuch abzustatten.
Also, auf gings in die RingstraBe, dort
wohnte er námlich. Wir láuteten und ich
glaube, unsere Herzen klopften so laut,
daB es wohl eine von der anderen hátte
hóren kónnen. Aber wir talen so, als hát-
ten wir alle ,,groBe Schneid". Und da
standen wir nun wie ein Háufďren'Un-
glúdr. Gesproďren hat keine, denn wir
wollten uns doďr nicht verraten, um dies
vielleicht in der náďrsten Zeiďrenstunde
bůBen zu mrissen. Aber. ' ' Sďrani mei-
sterte die Situation blendend. Er lud uns
zu Torte und Sďrokolade ein. Stumm sa-
Ben wir da, aBen und stumm verabsďrie_
deten wir uns wieder, ohne unsere Mas-
ken zu lůften und ohne ein Wort ge-
sproďren zu haben. Heílfroh und kictrernd
tobten wir dann auf die StraBe hinaus.
FreiliÓ, vor unseren Mitsďrůlern prahl-
ten wir am náďtsten Tag: "Wir waren
gestern beim Schani und wurden toll
bewirtet". Und sie staunten und sagten:
,,Ja, unsere Mádels, die traun' siďr sďron
was". B. B.

YÍlIKSBA}IK
der von Chruschtsďrow angestossenen
Entwid<lung sďrwórt, die zweite jedoďr
die Meinung vertritt, daB die Entwidr-
lung ůber Chrusďrtsďrow hinaus zu einem
,,liberalen" und'mensďtliďlen" Sozialis_
mus in verbesserter Form gehen werde,
wáhrend. die dritte Gruppe der Ansiďrt
ist, daB der ,,Sozialismus" nur mit Hilfe
einer 'Wiederherstellung der straffen po-
Iitischen und wirtsctraftliďren Fúhrung wie
unter Stalin erhalten und weiterentwik-
kelt werden kann.

Breite Schichten der Bevólkerung seien
ůber dieses Gruppenbildung innerhalb
der KP naturgegeben erfreut und er-
hofften sich einen Sieg jener Kráfte, die
eine Vermenschlíchun"g'des derzeiiigen
Regimes durďr Beseitigung jener Fu"nk-
tionáre versprectren, die als Kampfge-
nossen oder als Sďrůler Stalins in der
tschedroslowakÍsďren KP ans Ruder ge-
kommen sind und auďr jetzt nbďr niďrt
daran,denken, eine "Entstalinisierung"ihres Herrschaftssystems durďrzufůhren.

Kir&enrenovierung auÍ St. Nikolas
Die katholisďre St.-Niklas-Kirďre in

Asch wurde mit einem Aufwand von
90 000 Kronen renoviert. Dabei wurden
im TurmknauÍ 22Můnze\ zwei Siegel des
Ásďler katholisďren Dekanats uňd die
Grůndungsurkunde ' der Kirďre aus dem
Jahre 1870 gefunden. Die Urkunden wur-
den photographiert und in den Turm-
knauf zurůdrgelegt. - Die Kirche hat also
die kritisďre Zeit ůbertaucht und steht
tiotz Renovierung noch, im Gegensatz zur
evangélisďren Kirďre, an deren Ruine
nodr niďrts getan wurde. Am 19. Jánner
jáhrte'sich zum zweiten Male der Tag
ihres Unterganges.

So ltigen sie...
Die Pleite in der vorweihnachtlichen

obstversorgung' die síďr in der Tsďtectrei
einstellte, versuďrten die amtliďren Be-
schwíďrtiger mit allen Mitteln zu be_
sďrónigen. Dabei leistete sich der Rund_
funkredakteur Valek iir einer Radio-An-
spraďre an die Hausfrauen folgenden
Lůgen-ErguB: "Vor den obst- und Ge-
můsegesďráften standen nicht endenwol-
lende Fronten. Aber aufder ganzen
W e l t herrsďrt Mangel an Apfeln. Und
dennoch hatte jedes Kind seinen Apfel.
Die Verteilerorganisation gab den Sďru-
len den Vorrang zu Normalpreisen. In
Westdeutsc hland lóste man das
Problem des Apfelmangels anders. Man
erhóhte die Preise auf 9 bis 12 Mark pro
Kilo. (!!!) Das waren PreÍse, die sich
der einfaďre Arbeiter niďrt leisten konn-
te. Ein einfaďres Rezept dafůr, weshalb
siďr dort vor den Gesctráften keine Schlan-
gen entwickelten. Ein Rezept, das wir
niďrt anwenden, denn wir leben in der
Epoďle des entstehenden Kommunismuš."
VerslárÍte politisctre StraÍgesetzgebung

In der Tscbechoslowakei ist soeben das
neue Strafgesetzbuch in Kraft getreten.
Von dem bisherigen unterscheidet es sich
vor allem dadurch, daB geringere Verge-
gen in die Kompetenz der sogenannten
,,Kameradsďtaftsgeriďrte" ůbergeben wer-
den, fůr das das neue Gesetz Normen-
bestimmungen enthált. Die Kamerad-
schaftsgerichte, die seit dem Sommer 1g60
im ganzen Lande organísiert werden, und
die in den meisten FáIlen eine tiber ihre
offizielle Kompetenz weit hinausgehende
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politische Uberwachung betreiben, sind
durďr das neue Gesetz noch stárker als
bisher legalisiert worden. Neu sind vor
allem aber auch einige von der Recht-
sprechung der westliďren Welt stark ab-
weichende Bestimmungen, wie z. B., daB
Trunkenheit kůnftig niďrt mehr als straf-
mildernd, sondern als straf verschár-
f e n d bewertet wird. Wesentliďr erhóht
wurde das StrafmaB fůr sogenannte Wirt-
schaftsverbrechen, fúr Diebstáhle an /so-
zialistischem Eigentum" und fůr politisďre
Verbrechen, als die auch sďron óffentliďre
Kritik an den bestehenden Verháltnissen
angesehen wird. Die Todesstrafe wird vor
allem fůr jede Form der Spionage, aber
auch schon fúr ,,Diversion" und Sabotage
beibehalten, wobei der Rahmen der Tát-
bestánde dieser Verbreďlen so weit ge-
zogen ist, daB es jederzeit móglich ist,
politisch unliebsame Personen dieser Ver-
breďlen anzuklagen.
Siebenmonatige Verspiitung der Kohlen-

lieferungen
Radio PreBburg hat zu mehreren HÓ-

rerzuschriften Stellung nehmen můssen,
die Klagen ůber verspátete Kohlenliefe-
rungen an Haushalte enthielten. Vertre-
ter der staatlichen Handelsorganisation
muBten in einer Sendung zugóben, daB
die Haushalte in der Slowakei immer noch
nicht die Kohle bekommen haben, die
man ihnen naďl Plan und Vertrag im
Juni oder JuIi ]iefern sollte' Naďl langen
Erklárungen, wieso es zum Kohlenmán-
gel gekommen sei (Niďrterftillung der
Pláne durch die Kohlengruben) hat Radio
|reBburg jedoďr eine baldige Besserung
der Lage fůr die náďrste Žukunft niďri
in Aussiďlt gestellt.

Die "Endlósung der Zigeunerfrage"

"Der Marxismus-Leninismus verbindet
díě Endlósung der Zigeunerfrage mit der
Notwendigkeit einer Versďrmelzung und
Assilimierung der Zigeuner mit deř um_
gebenden Bevólkerung". So wird die of_
fizielle Regierungspolitik in der Tsďre-
choslowakei in dem soeben ersďrienenen
Buďr ,,Die Zigeunerfrage in der CSSR"
formuliert. Dieses offene Zugestándnis
der Assilimierungspolitik ist insofern von
Bedeutung, als bisher in allen osteuropái_
sďren Lándern von einer ,,Pflege der na-
tionalen Zigeunerkultur und Zigeuner-
folklore" gesproďten wurde. Der Autor
des .Buďres, Jaroslav Sus, der die jetzt
gůItíge Parteilinie interpretiert, erklárt,
,,die sogenannten nationalen Perspekti-
ven der Zigeuner und die Entfaltung der
sogenannten nationalen Kultur der Zi-
geuner" seien eine Folge von ,,falsďren
und idealistisďten" Voraussetzungen. In
der Tsďrechoslowakei leben zur Zeit etwa
150000 Zigeuner, 120000 von ihnen in
der Slowakei.

'^řDer Vorsitzende der "Vertretung der
heimatvertriebenen Wirtschaft", Max
Richter, und der Vorsitzende der ,Inter-
essengemeins&áft der in der ostzone
enteigneten Betriebe", Dr. Jena, haben
den Minister fůr Vertriebene, Fltiďltlinge
und Kriegsgesďrádigte zu einem Gespráďr
ůber aktuelle Probleme der von ihnen
vertretenen Gruppen aufgesuďrt. Vor
allem baten die beiden Verbánde um eine
Unterstůtzung ihrer Bemůhungen um wei_
tere Fórderung der Eigenkapitalbildung,
um die Ermógliďrung weiterer Rationa-
lisierungsmaBnahmen durďr ausreichende
Versorgung mit Investitionskrediten, Be-
triebsmitteln, Erwerb eigener Ráume usw.
In dem anschlieBenden Gespráctr áuBer-
te siďr der Minister u. a. positiv zu den
Vorsďllágen,' die zur Auizahlung noctr
níďlt anstehende Hauptentsďrádigung zur
direkten Růckzahlung aufgenommener
Kredite durch den Lastenausgleichsfond
auszunůtzen.

B,tha"*'

GRUPPENBILDUNG IN DER K P Č
Es scheint sich zu bestátigen, daB es

naďr dem 22.KongreB der sowjetisďren
KP und vor allem naďr der Rede Novot-
nys vom 16. November vor der Fůhrung
der tsďrechoslowakisdien KP zu einei
Gruppenbildung gekommen ist. Das ein-
zige, was die versďriedenen Gruppen und
Grtippďren noďr einige, sei die Uberzeu-
gung' daB der naďr dem 22,Moskauer
ParteikongreB eingetretene politische Zu-
stand nur eine vorůbergehende Ersďlei_
nung in der Entwicklung zu neuen Form-
men der,,sozialistisďren Geséllsdrafts_
ordnung" darstellt.

Die Gruppenbildung ist erstmals im De-
zember offenkundig geworden, als auf
Veranstaltungen einzelner Ortsgruppen
der Prager KP versďriedene Funktionárs-
gruppen durďr Abwesenheit auffielen und
dadurďr, daB siďr zahlreiďle Funktionáre
demonstrativ von der aktiven Parteiar-
beit zurtidrzogen,

Niemand kónne im Augenblick zwar
sagen, wie stark die einzelnen Gruppen
sind, welďre politisďre Potenz sie dar-
stellen, wie weit ihr EinfluB nach unten
reicht und ob sie eines Tages in der Lage
sein werden, an der Spitze durďrzudrin-
gen. Eindeutig erkennbar aber sei, daB
siďr drei Hauptgruppen gebildet hátten,
von denen die eine unter Fůhrung No-
votnys naturgegeben auf die Riďrtigkeit

konnte man sie schon von weitem' durch
alle Gassen hören. Meistens waren ganz
junge Mädchen darunter versteckt. Pack-
te es uns nicht wie ein Fieber, wenn un-
sere Fosnat begann? Wir waren einfach
nicht mehr fähig, normal zu denken. Un-
sere Jahrgänge, 1918, 1920, 1922 waren
ja zufrieden, wenn sie am Faschingssonn-
tag, Montag und Dienstag durch die Stra-
ßen ziehen durften. Was waren wir doch
für schöne Masken! Die Dorle war ein
entzückender Bajazzo mit vielen Glöck-
chen an Armen und Hosenbeinen, die bei
jeder Bewegung lustig klingelten. Lise-
lotte kam als fesche Ungarin mit richti-
gen, roten Lederstiefeletten daher, Gretl
als Slowakin. Und Lotte mit ihren 15 Len-
zen als entzückende „alte Jumpfer". Noch
viele könnte man aufzählen. Damals wa-
ren wir gerade in den unteren! Klassen
des Gymnasiums. Eine von den maskier-
ten Mädchen kam plötzlich auf die Idee,
unseren „Schani“ zu besuchen. Er war
unser Zeichenprofessor. Sollte er diese
Zeilen lesen, so ist er mir doch bestimmt
nicht- böse, daß ich seinen Spitznamen
schreibe. Es wurde von uns Schülern
kaum ein Professor mit seinem richtigen
Namen bezeichnet. Jetzt schweife ich aber
zu sehr von Fasching ab. Wir waren
wirklich bildschön verkleidet und hatten
furchtbar viel Mut; so kam uns die Idee,
dem Schani einen Besuch abzustatten.
Also, auf gings in die Ringstraße, dort
wohnte er nämlich. Wir läuteten und ich
glaube, unsere Herzen klopften so laut,
daß es wohl eine von der anderen hätte
hören können. Aber wir taten so, als hät-
ten wir alle „große Schneid“. Und da
standen wir nun wie ein Häufchen 'Un-
glüdc. Gesprochen hat keine, denn wir
wollten uns- doch nicht verraten, um dies
vielleicht in der nächsten Zeichenstunde
büßen zu müssen. Aber...Schani mei-
sterte die Situation blendend. Er lud uns
zu Torte und Schokolade ein. Stumm sa-
ßen wir da, aßen und stumm verabschie-
deten wir uns wieder, ohne unsere Mas-
ken zu lüften und ohne ein Wort ge-
sprochen zu haben. Heilfroh und kichernd
tobten wir dann auf die Straße hinaus.
Freilich, vor unseren Mitschülern prahl-
ten wir am nächsten Tag: „Wir waren
gestern beim Schani und wurden toll
bewirtet“. Und sie staunten und sagten:
„Ja, unsere Mädels, die traun' sidı schon
was ". B. B.

GRUPPENBILDUNG. IN DER KPC
Es scheint sich zu bestätigen, daß es

nach dem 22. Kongreß der sowjetischen
KP und vor allem nach der Rede Novot-
nys vom 16. November vor der Führung
der tschechoslowakisdien KP- zu einer
Gruppenbildung gekommen ist. Das ein-
zige, was die verschiedenen Gruppen und
Grüppchen noch einige, sei die Überzeu-
gung, daß der nach dem 22. Moskauer
Parteikongreß eingetretene politische Zu-
stand nur eine vorübergehende Erschei-
nung in der, Entwicklung zu neuen Form-
men der „sozialistischen Gesellsdıafts-
ordnung" _ darstellt. _

Die Gruppenbildung ist erstmals im De-
zember offenkundig geworden, als auf
Veranstaltungen einzelner Ortsgruppen
der Prager KP verschiedene Funktionärs-
gruppen durch Abwesenheit auffielen und
dadurch, daß sich zahlreiche Funktionäre
demonstrativ von der aktiven Parteiar-
beit zurückzogen.

Niemand könne im Augenblick zwar
sagen, wie stark die einzelnen Gruppen
sind, welche politische Potenz sie dar-
stellen, wie weit ihr Einfluß nach unten
reicht und ob sie eines Tages in der Lage
sein werden, an der Spitze durchzudrin-
gen. Eindeutig erkennbar aber sei, daß
sich drei Hauptgruppen gebildet hätten,
von denen die eine unter Führung No-
votnys naturgegeben auf die Richtigkeit
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der von Chruschtschow angestossenen
Entwicklung schwört, die zweite jedoch
die Meinung vertritt, daß die Entwick-
lung über Chrusdıtschow hinaus zu einem
„liberalen“ und „menschlichen“ Sozialis-
mus in verbesserter Form gehen werde,
während die dritte Gruppe der Ansicht
ist, daß der „Sozialismus“ nur mit Hilfe
einer Wiederherstellung der straffen po-
litischen und wirtschaftlichen Führung wie
unter Stalin erhalten und weiterentwik-
kelt werden kann.

Breite Schichten der Bevölkerung seien
über dieses Gruppenbildung innerhalb
der KP naturgegeben erfreut und er-
hofften sich einen Sieg jener Kräfte, die
eine Vermenschlichung des' derzeitigen
Regimes durch Beseitigung jener Funk-
tionäre versprechen, die als Kampfge-
nossen oder als Schüler Stalins in der
tschechoslowakischen KP ans Ruder ge-
kommen sind und auchjetzt nbdı nicht
daran denken, eine „Entstalinisierung"
ihres Herrschaftssystems durchzuführen.

Kirchenrenovierung auf St. Nikolas
Die katholische St.-Niklas-Kirche in

Asch wurde mit einem Aufwand von
90000 Kronen renoviert. Dabei wurden
im Turmknauf 22 Münzen, zwei Siegel des
Ascher katholischen Dekanats und die
Gründungsurkunde . der Kirche aus dem
Jahre 1870 gefunden. Die Urkunden wur-
den photographiert und in den Turm-
knauf zurückgelegt. --- Die Kirche hat also
die kritische Zeit übertaucht und steht
trotz Renovierung noch, im Gegensatz zur
evangelischen Kirdie, an deren Ruine
noch nichts getan wurde. Am 19. Jänner
jährte 'sich zum zweiten Male der Tag
ihres Unterganges.

So lügen sie . . .
Die Pleite in der vorweihnachtlichen

Obstversorgung, die sich in der Tschechei
einstellte, versuchten die amtlichen Be-
schwichtiger mit allen Mitteln zu be-
schönigen. Dabei leistete sich der Rund-
funkredakteur Valek in einer Radio-An-
sprache an die Hausfrauen folgenden
Lügen-Ergußr „Vor den Obst- und Ge-
müsegeschäften standen nicht endenwol-
lende -Fronten. Aber aufder ganzen
Welt herrscht Mangel an Äpfeln. Und
dennoch hatte jedes Kind seinen Apfel.
Die Verteilerorganisation gab den Schu-
len den Vorrang zu Normalpreisen. In'
Westdeutsc hland löste man das
Problem des Äpfelmangels anders. Man
erhöhte die Preise auf 9 bis 12 Mark pro
Kilo. (!!!) Das waren Preise, die sich
der einfache Arbeiter nicht leisten konn-
te. Ein einfaches Rezept dafür, weshalb
sich dort vor den Geschäften keine Schlan-
gen entwickelten. Ein Rezept, das wir
nicht anwenden, denn wir leben in der
Epoche des entstehenden Kommunismus."
Verschäríte politische' Strafgesetzgebung

In der Tschechoslowakei ist soeben das
neue Strafgesetzbuch in Kraft getreten.
Von dembisherigen unterscheidet es sich
vor allem dadurch, daß geringere Verge-
gen in die Kompetenz der sogenannten
„Ka_meradsd1aftsgerichte" übergeben wer-
den, für das das neue Gesetz Normen-
bestimmungen enthält. Die Kamerad-
schaftsgerichte,'die seit dem Sommer 1960
im ganzen Lande organisiert werden, und
die in den meisten Fällen eine über ihre
offizielle Kompetenz weit hinausgehende
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politische Überwachung betreiben, sind
durch das neue Gesetz noch stärker als
bisher legalisiert worden. Neu sind vor
allem aber auch einige von der Recht-
sprechung der westlichen Welt stark ab-
weichende Bestimmungen, wie z. B., daß
Trunkenheit künftig nicht mehr als straf-
mildernd, sondern als strafverschär-
f end bewertet wird. Wesentlich erhöht
wurde das Strafmaß für sogenannte Wirt-
schaftsverbrechen, für Diebstähle an „so-
zialistischem Eigentum“ und für politische
Verbrechen, als die auch schon öffentliche
Kritik an den bestehenden Verhältnissen
angesehen wird. Die Todesstrafe wird vor
allem für jede Form der Spionage, aber
auch s.chon für „Diversion" und Sabotage
beibehalten, wobei der Rahmen der Tat-
bestände dieser Verbrechen so weit ge-
zogen ist, daß es jederzeit 'möglich ist,
politisch unliebsame Personen dieser Ver-
bredien anzuklagen. -
Siebeıımonatige Verspätung der Kohlen-

lieferungeıı
Radio Preßburg hat zu mehreren Hö-

rerzuschriften Stellung nehmen müssen,
die Klagen über verspätete Kohlenliefe-
rungen an Haushalte enthielten. Vertre-
ter der staatlichen Handelsorganisation
mußten in einer Sendung zugeben, daß
die Haushalte in der Slowakei immer noch
nicht die Kohle bekommen haben, die
man ihnen nach Plan und Vertrag im
Juni oder Juli liefern sollte. Nach langen
Erklärungen, wieso es zum Kohlenman-
gel gekommen sei (Nichterfüllung der
Pläne durch die Kohlengruben) hat Radio
Preßburg jedodı eine baldige Besserung
der Lage für die nächste Zukunft nidıt
in Aussicht gestellt.

Die „Endlösung der Zigeunerfrage“
„Der Marxismus-Leninismus verbindet

die Endlösung der Zigeunerfrage mit der
Notwendigkeit einer Verschmelzung und
Assilimierung der Zigeuner mit der um-
gebenden Bevölkerung“. So wird die of-
fizielle Regierungspolitik in der Tsche-
choslowakei in dem soeben erschienenen
Buch „Die Zigeunerfrage in der CSSR“
formuliert. Dieses offene Zugeständnis
der 'Assilimierungspolitik ist insofern von
Bedeutung, als bisher in allen osteuropäi-
sdıen Ländern von einer „Pflege der na-
tionalen Zigeunerkultur und Zigeuner-
folklore“ gesprochen wurde. Der Autor
des Buches, Jaroslav Sus, der die jetzt
gültige Pa.rteilinie interpretiert, erklärt,
„die sogenannten nationalen Perspekti-
ven der Zigeuner und die Entfaltung der
sogenannten nationalen Kultur der Zi-
geuner“ seien eine Folge von „falschen
und idealistischen“ Voraussetzungen. In
der Tschechoslowakei leben zur Zeit etwa
150000 Zigeuner, 120000 von 'ihnen in
der Slowakei.
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Der Vorsitzende der „Vertretung der

heimatvertriebenen Wirtschaft“, Max
Richter, und der Vorsitzende der „Inter-
essengemeinschaft der in der Ostzone
enteignete_n Betriebe“, Dr. Jena, haben
den Minister für Vertriebene, Flüchtlinge
und Kriegsgeschädigte zu einem Gespräch
über aktuelle Probleme der von ihnen
vertretenen Gruppen aufgesucht. Vor
allem baten die beiden Verbände um eine
Unterstützung ihrer Bemühungen um wei-
tere Förderung der Eigenkapitalbildung,
um die Ermöglichung weiterer Rationa-
lisierungsmaßnahmen durch ausreichende
Versorgung mit Investitionskrediten, Be-
triebsmitteln, Erwerb eigener Räume usw.
In- dem anschließenden Gespräch äußer-
te sich der Minister u. a. positiv zu den
Vorschlägen, die zur. Auszahlung noch
nicht anstehende Hauptentsdiädigung zur
direkten Rückzahlung aufgenommener
Kredite durch den Lastenausgleidisfond
a-uszunützen.



Der Garw4-Toni schreibt wieder:
LIEBE LANDSLEUTET

Vorweg meinen herzliďrsten Dank fiir
die vielen an miďr persónliďr geriďrteten
Zusďrriften zu meinem Artikel ,,In eige_
ner Sache". Es war mir eine Genugtuung'
die oft geharnisdrten Zeilen gegen den
Nórgler žu lesen. Andererseits wurde mir
abei auch vorgeworfen, warum ich diesen
niďlt beim Namen genannt habe. Nun'
es war gar nicht so sďrwer, ihn selber
herauszufinden, wenn man meine Artikel
aufmeiksam gelesen hatte. Nur ein ein-
ziges MaI námlich habe ich das Wórtďten
,,vulgo" gebraucht und Frau M. U. in D.,
beispielsweise, hat ihr detektivisďres Ge_
sďrick auďr ridrtig auf dieser Spur ange-
setzt und den Namen ganz genau heraus-
gekriegt. Sie fand einen neuen Spitzla-
men fiir den verschmáhten alten: ,,Die
beleidígte Leberwust". So, damit setze iďr
den SchluBpunkt unter dieses Kapitel'

Halt, noch nicht ganz, wenn auÓ nur
indirekt: Bei mir persónliďr, also ohne
jene ůber den Ascher Rundbrief, sind 28
ZusďrriÍten mit ziemlich gleichlautendem
Text und vóllig gleichem Sinn eingelau-
fen: 14Haslaq mit Kirďtspiel, 6Asch und
I von weiter her. Jetzt werden Sie sicher
fragen, warum der Garwl-Toni das so
auffůhrt, das gehórt sich doch nicht? Ja'
liebe Freunde und Leser, an sich wáre es
nicht so wichtig. Aber ftir mich war es ein
aufschluBreicher Test - und er wird es
auch gleich fůr Síe sein. Denn unter den
28 Absendern befand sich kein einziger
unter 50 Jahren. Unter den zwei Drittel
Frauen und dem einen Drittel Mánner
sind, anders ausgedrůd<t, keine dabei,
die zur Zeit unserer Vertreibung 33 Jahre

und jůnger waren. Nun kónnte man wohl
entschuldigend sagen: No ja, die haben
halt am wenigsten Zeit. Ob es aber nicht
doch einfach daran liegt, daB bei den Al-
teren. das Heimatgefůhl ausgeprágter ist,
daB sie enger und inniger an der alten
Heimat hángen als die naďrkommenden
Generationen?

So ganz selbstverstándlích ist das gar
niďlt. Denn dort, wo iďr meine Kindheit
erlebte, wo meine Seele geformt wurde,
wo meine Ahnen in ihren Grábern ruhen,
dort habe iďr meine stárksten und blei-
bendsten Eindriid<e empfangen. Mit mir
wůrden es wohl viele meiner Landsleute
niďrt verstehent wenn sich ein Teil unse-
rer Jugend von der Heimat abwenden
wůrde'

Aus meinem sehr umfangreichen Brief-
wechsel mit alten Leuten weiB ich, daB
diese sich an ihre Kindheit und Jugend
viel mehr und lieber erinnern als an die
spáteren Jahrzehnte. Sie sehnen siďl zu-
růck an die Státten, wo ihr.Leben begann
und immer wieder wird auch der groBe
Wunsch laut, noch einmal heim zu důrfen,
bevor die. groBe Reise beginnt, von der
es keine Wiederkehr gibt.

Liebe Landsleute und Rundbriefleser,
insbesondere jene, die mir oder dem
Rundbrief in meiner Sache schrieben,
IaBt Euch danken fůr die Sympathie-
Kundgebungen durch das Versprechen,
daB ich bald wieder von mir hóren lasse'
Schon in der náchsten Nummer hoffe iďt
Euch einen rúhrenden Beweis echter Hei-
matliebe erbringen zu kónnen, den iďt
von einem Landsmann erfuhr, der schon
60 Jahre von Haslau fort ist und in den
Vereinigte Staaten wohnt.

In alter Treue grůBt Enka Garw1-Toni

Urgestein des Berges. Rauschend wie im-
mer grtiBt uns der Wasserfall, stůrzt in
den Tobel und spendet uns seinen ktih-
Ienden Wasserstaub als erste Erfrisďrung
auf unserem Dreistundenanstieg. Eine
kurze Andacht am Marterl an der Weg-
gabelung und eine kurze Rast auf dem
Bánkle von der Holzfállerhůtte waren
uns wieder Verschnaufpausen. Dann
fůhrt der gute, aber schmale und steile
Bergweg uns bis zur Voralpe. Herrlich
weit kann hier der Blidr ins hintere Paz-
nauntal sďlweifen und schneegekrónt
glitzern die Berge der Silvretta zu uns
auf der grůnen Almwiese herúber. Von
fern her hóren wir das melodische Ge-
láut der Kuhglocken, denn ihre Tráger
sind lángst auf der Hochalm und hier
herrscht tiefe begliickende und berau-
schende Bergesstille und Waldeinsamkeit.
Verlassen stehen die uralten festgefůgten
Balkenhiitten im Rund und nur kleine'
'Wásserchen plátsďlern ůberall zwisďren
Fels und Wiese hindurďr. Máďrtig erhe_
ben sich die hundertjáhrigen Fiďlten und
Zirbeln in ganzen Familien gegen den
Himmel und sie bilden kleine friedliúe
Sďlatteninseln unter siďl, auf denen die
stillen und emsigen Ameisen ihre Hůgel-
háuser bauen. 'Wie immer erfaBt mich
hier das Glůck der Bergwanderung und
wir alle drei kónnen uns an dem fried-
lichen Bild niďrt sattsehen. Dann verlas-
sen wir den normalen Weg nach links
und verfolgen den gut markierten Já-
gerpfad naďr reďrts, der tiber die Medrik
fůhrt. Hier herrscht Urwaldstimmung und
nur ganz vereinzelt stiehlt siďr ein Son-
nenstrahl durďr das diďrte Gezweig und
verrát, daB drauBen ein sonnentag auf
uns wartet. Naďr etwa einer halben Stun-
de erreichen wir den Hoďrwaldrand. Hier,
unterhalb der Wald- und Schneegrenze
flÍeBen tausend Báďllein zu Tal und die
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Bergblumen schmůcken ihre Ránder. Lat-
schen und Alpenrosenstráucher zieren
jetzt bereits die Berghánge und die Med-
rik sďtaut mit ihrem Holzkreuz auf uns
herunter. Jetzt gibt es keinen Weg mehr,
er ist ůberall und es geht sich angenehm
weich auf den Rasen- und Moospolstern.
Man kann von hier aus auch den Weg
zur Ascher Hůtte nicht mehr verfehlen,
wenn man sich nur auf das Steinmandl
am Einstieg richtet. Dann trennen nur
noch wenige hundert Meter und einige
kleine Schneefelder am Steilhang vom
Ziel. Aber auch am Steinmandl lohnt siďr
ein Blick in die Runde, ins Tal und auÍ
die umliegenden schneebededrten Berge
der Ascher Hiitte. Einige hundert Meter
tiefer am Hang der Medrík erspáhen wir
eine ganze Herde Haflinger Pferde mit
den Stuten und Fohlen, die alle hier frei
im Sommer leben kónnen. Mit ihnen wer_
den wir beim Abstieg noďr náher Be-
kanntschaft machen. Jetzt aber nehmen
wir das letzte Stúdr Weg und freundliďr
begrůBen uns sďron von Weitem unsere
Hůttenwirte, die Juens, denn sie haben
uns lángst beobachtet. Der Anstieg war
kaum besďrwerlich und wer ihn so be-
zwingt, daB er sidr an allem was die
Bergwelt bietet, erfreut, des ist er tau-
sendfach gelohnt und sogar eine Erho-
lung' Jetzt sďrmeckt das Essen und das
Trinken besonders. Als einzige Gáste ha_
ben wir den Vorzug, in der Kůďre unse_
rer Hůtte mit zu verweilen. Abends tut
uns die Wárme des groBen Kaďrelofens
besonders gut, denn drauBen ist ein
empíindlich kalter Sdrneewind aufge-
kommen. lrn Gespráďr mit unserer Hút_
tenwirtin und bei der Durchsicht des
Hůttenbuďtes erfahren wir, daB sommers_
ůber nur wenige Ascher den
Weg zur Hútte finden und daB sie ftir
die vielen anderen Wíntergáste sehr
dankbar ist, denn sie helfen ihr die Htitte
auch im Sommer zu bewirtsďtaften. Viel
leichter haben es die Wirte im Tal, in
See und in Kappl, die den ganzen Som-
mer ůber ihre Háuser voll haben und die
sich um das Kommen der Gáste niďrt be_
múhen mússen, denn eine Reisegesell_
sc}afr. sorgt regelmáBig dafůr. Unsere
Hůttenwirte můssen auf die Gáste war-
ten und sie můssen alles auf den Berg
schleppen, was sie droben fůr sie und fů7
die Familie brauďlen. Es darf auďI niďlt
wesentliďr teurer als im Tal sein. Entbeh_
rung und Plage aber stehen auf ihrem
táglichen Arbeitsplan. Hůttenwirt Juen
aber ist zuversichtlich; er hángt mit viel
Liebe an unserer Hůtte und IáBt sich audr
seine 20 bis 30 Kilo sďrweren Lasten nicht
verdrieBen, die er mehrmals in der ,Vo-
che von der Voralpe aus auf die Hůtte
schleppt. Er will die Hůtte als Wirt er-
halten, so lange es geht. Meine Bitte
aber wáre, daB sich mehr Asdler als bis-
her auf unseler Hůtte einfinden. Sie ist
ein Juwel inmitten einiger Dreitausender,
das sidr lohnt zu besudren. Sie ist unser
einziges exterritoriales Besitztum, nadr-
dem sie uns wieder ůbereignet wurde.
Es war keineswegs eine Selbstverstánd-
lidrkeit. Sie wurde durch den Umbau so
hergeridrtet, daB es dort gastlich ist ftir
jeden, der niďrt allzusehr verwóhnt ist.
Bergfreunde aber sind es niďrt'

Am anderen Morgen wecken midr Kuh-
glocken ganz in der Náhe. Iďr springe
auf und werfe einen Blid< aus dem Fen-
ster in den vermeintliďren hellen Son_
nensďrein. Ich muB meine Augen noďr_
mals reiben, aber es flimmert wirkliďt
weÍB. Anstatt Sonnensďrein liegt alles
unter einer Schneedecke und ich. weiB,
daB unsere Furglertour in den Schnee ge-
fallen ist. Hungrig muhen drauBen die
Tiere um die Hůtte und suchen Schutz
vor der Unbill der Witterung beim Men-
schen, von dem sie auďr Futter fúr ihre

Diesmol iiberrosthte midr ein Bergwetler
Meine zehnte Wanderung auf die Ascher Hůtte

Seit iďr vor etwa zwólf Jahren zum
ersten Male auf der Ascher Hútte war'
láBt es mir kein Jahr mehr Ruhe und
immer wieder fůhrt mich mein Weg we_
nigstens einige Tage ins Paznauntal naďt
See und auf die ,,Hůtte". Meine diesjáh-
rige Bergtour war eine richtige ,,Tour"
und mein Gespráďr mit der Hůttenwirtin
Frieda Juen veranlaBt miďr, darůber zu
berichten.

Es war im August vorigen Jahres, als
iďr mit meiner Frau und einem Neffen
die Fahrkarten von Buďrloe aus nach See
besorgte. Ich muBte in Fůssen vbn der
Bahn in den ósterreichisďren Bus umstei-
gen und muBte dies nochmals in Imst und
in Landeck. Um 13 Uhr war iďr in See.
Meine ersten Schritte lenkte iďr wie im-
lner zum Haus von Walter Tsďriederer,
er Íst der frrihere Senn von der Alpe und
der Bruder von der Hůttenwirtin Frieda
Juen' Mit ihm und mit der zahlreiďren
Familie Tschiedereer verbindet uns jetzt
sďron seit Jahren ein herzlich-freund-
sďraftliďres Verháltnis. Das Haus meines
Freundes war diesmal bis unters Dach
mit Berlinern besetzt, die siďr im drei_
wóchentlichen Turnus ablósen. Trotzdem
aber machte mir Walter noďr ein Zimmer
frei und siďrerliďr braucht auďI kein an_
derer Ascher sidr um ein anderes Quar-
tier bemůhen. Im Getriebe des reichliďr
mit Gásten versorgten Hauses erhielt iďr
auďr abends meine Tiroler Speckknódeln
und meinen Liter Kalterer und wir er-
záhlten uns bis spát abends, als das Haus
Iángst zur Ruhe gegangen 't\'ar.

Bei etwas bewóIktem Himmel begann
ich am náďrsten Morgen den Aufstieg
und gleiďr hinter dem Haus nahm'''rrns
der Bergwald auf. Máhliďr steigt hier der
Weg an und man freut sich auf Schritt
und Tritt an den Blumen, Tannen und
Fíchten, am Moos und am glitzernden

Der Garwa-Toni schreibt wieder:
LIEBE LANDSLEUTEI

Vorweg meinen herzlichsten Dank für
die vielen an midi persönlich gerichteten
Zuschriften zu meinem Artikel „In eige-
ner Sache". Es war mir eine Genugtuung,
die oft geharnisdıten Zeilen gegen den
Nörgler zu les'en.'Andererseits wurde mir
aber auch vorgeworfen, warum ich diesen
nicht beim Namen genannt habe. Nun,
es war gar nicht so schwer, ihn selber
herauszufinden, wenn man meine Artikel
aufmerksam gelesen hatte. Nur ein ein-
ziges Mal nämlich habe ich das Wörtchen
„vulgo“ gebraucht und Frau M. U. in D.,
beispielsweise, hat ihr detektivisches Ge-
schick auch richtig auf dieser Spur ange-
setzt un_d den Namen ganz genau heraus-
gekriegt. Sie fand einen neuen Spitzna-
men für den verschmähten alten: „Die
beleidigte Leberwust". So, damit setze ich
den Schlußpunkt unter dieses Kapitel.

Halt, noch nicht ganz, wenn auch nur
indirekt: Bei mir persönlich, also ohne
jene über den Ascher Rundbrief, sind 28
Zuschriften mit ziemlich gleichlautendem
Text und völlig gleichem Sinn eingelau-
fen: 14 Haslau mit Kirchspiel, 6_Asch und
8 von weiter her. Jetzt werden Sie sicher
fragen, warum der Garwø.-Toni das so
aufführt, das gehört sich doch nicht? Ja,
liebe Freunde und Leser, an sich wäre es
nicht so wichtig. Aber für mich war es ein
aufschlußreicher Test _ und er wird es
auch gleich für Sie sein. Denn unter den
28 Absendern befand sich kein einziger
unter 50 Jahren. Unter den zwei Drittel
Frauen und dem einen; Drittel Männer
sind, anders ausgedrückt, keine dabei,
die zur Zeit unserer Vertreibung 33 Jahre

und jünger waren. Nun könnte man wohl
entschuldigend sagen: No ja, die haben
halt am wenigsten Zeit. Ob es aber nicht
doch einfach daran liegt, daß bei den Äl-
teren. das Heimatgefühl ausgeprägter ist,
daß sie enger und inniger an der alten
Heimat hängen als die nachkommenden
Generationen?

So ganz selbstverständlich ist das gar
nicht. Denn dort, wo ich meine Kindheit
erlebte, wo meine Seele geformt wurde,
wo meine Ahnen in ihren Gräbern ruhen,
dort habe ich meine stärksten und blei-
bendsten Eindrücke empfangen. Mit mir
würden es wohl viele meiner Landsleute
nicht verstehen, wenn sich ein Teil unse-
rer -Jugend von der Heimat abwenden
würde.

Aus meinem sehr umfangreichen Brief-
wechsel mit alten Leuten weiß ich, daß
diese sich an ihre Kindheit und Jugend
viel mehr und lieber erinnern als an die
späteren Jahrzehnte. Sie sehnen sich zu-
rück an die Stätten, wo ihr» Leben begann
und immer wieder wird auch der große
Wunsch laut, noch einmal heim zu dürfen,
bevor die. große Reise beginnt, von der
es keine Wiederkehr gibt.

Liebe Landsleute und Rundbriefleser,
insbesondere jene, die mir oder dem
Rundbrief in meiner Sache schrieben,
laßt Euch danken für die. Sympathie-
Kundgebungen durch das Versprechen,
daß ich bald wieder von mir hören lasse.
Schon in der nächsten Nummer hoffe ich
Eucheinen rührenden Beweis echter Hei-
matliebe erbringen zu können, den ich
von einem Landsmann erfuhr, der schon
60 Jahre von Haslau fort ist und in den
Vereinigte Staaten wohnt.

In alter Treue grüßt Enka Garwe-Toni

Diesmal iiberrııschte mich ein Bergwetter
Meine zehnte Wanderung auf die Ascher Hütte

Seit ich vor etwa zwölf Jahren zum
ersten Male auf der Ascher Hütte war,
läßt es mir kein Jahr mehr Ruhe und
immer wieder führt mich mein Weg we-
nigstens einige Tage ins Paznauntal nach
See und auf die „Hütte". Meine diesjäh-
rige Bergtour war eine richtige „Tour“
und mein Gespräch mit der Hüttenwirtin
Frieda Juen veranlaßt mich, darüber zu
berichten.

Es war im August vorigen Jahres, als
ich mit meiner Frau und einem Neffen
die Fahrkarten von Buchloe aus nach See
besorgte. Ich mußte in Füssen von der
Bahn in den österreichischen Bus umstei-
gen und mußte dies nochmals in Imst und
in Landeck. Um 13 Uhr war ich in See.
Meine ersten Schritte lenkte ich wie im-
mer zum Haus von Walter Tschiederer,
er ist der frühere Senn von der Alpe und
der Bruder von der Hüttenwirtin Frieda
Juen. Mit ihm und mit der zahlreichen
Familie Tschiedereer verbindet uns jetzt
schon seit Jahren ein herzlich-freund-
schaftliches Verhältnis. Das Haus meines
Freundes war diesmal bis unters Dach
mit Berlinern besetzt, die sich im drei-
wöchentlichen Turnus ablösen. Trotzdem
aber machte mir Walter nodı ein Zimmer
frei und sicherlich braudıt auch kein an-
derer Ascher sich um ein anderes Quar-
tier bemühen. Im Getriebe des reichlich
mit Gästen versorgten Hauses erhielt ich
auch abends meine Tiroler Speckknödeln
und meinen Liter Kalterer und wir er-
zählten uns bis spät abends, als das Haus
längst zur Ruhe gegangen war.

Bei etwas bewölktem Himmel begann
ich am nächsten Morgen den Aufstieg
und gleich hinter dem Haus nahrn-›==uns
der Bergwald auf. Mählich steigt hier der
W`eg an und man freut sich auf Schritt
und Tritt an den Blumen, Tannen und
Fichten, am Moos und am glitzernden

Urgestein des Berges. Rauschend wie im-
mer grüßt uns der Wasserfall, stürzt in
den Tobel und spendet uns seinen küh-
lenden Wasserstaub als erste Erfrischung
auf unserem Dreistundenanstieg. Eine
kurze. Andacht am Marterl an der Weg-
gabelung und eine kurze Rast auf dem
Bänkle von der Holzfällerhütte waren
uns wied_er Verschnaufpausen. Dann
führt der gute, aber schmale und steile
Bergweg uns bis zur Voralpe. Herrlich
weit kann hier der Blick ins hintere Paz-
nauntal schweifen und schneegekrönt
glitzern die Berge der Silvretta zu uns
auf der grünen Almwiese herüber._Von
fern her hören wir das melodische Ge-
läut der Kuhglocken, denn ihre Träger
sind längst auf der Hochalm und hier
herrscht tiefe beglückende und berau-
schende Bergesstille und Waldeinsamk-eit.
Verlassen stehen die uralten festgefügten
Balkenhütten im Rund und nur kleine
Wässerchen plätschern überall zwischen
Fels und Wiese hindurdı. Mäclıtig erhe-
ben sich die-hundertjährigen.Fichten und
Zirbeln in ganzen Familien gegen den
Himmel und sie bilden kleine friedliche
Schatteninseln unter sich, auf denen die
stillen und emsigen Ameisen ihre Hügel-
häuser bauen. Wie immer erfaßt mich
hier das Glück der Bergwanderung und
wir alle drei können uns an dem fried-
lichen Bild nicht sattsehen. Dann verlas-
sen wir den' normalen Weg nach links
und verfolgen den gut markierten Jä-
gerpfad nach rechts, der über die Medrik
führt. Hier herrscht Urwaldstimmung und
nur ganz vereinzelt stiehlt sich ein Son-
nenstrahl durch das dichte Gezweig und
verrät, daß draußen ein Sonnentag auf
uns wartet. Nach etwa einer halben Stun-
de erreichen wir den Hochwaldrand. Hier,
unterhalb der Wald- und Schneegrenze
fließen tausend Bächlein zu Tal und die
._ _____12__

I

Bergblumen schmücken ihre Ränder. Lat-
schen und Alpenrosensträucher zieren
jetzt bereits die Berghänge und die Med-
rik schaut mit ihrem Holzkreuz auf uns
herunter. Jetzt gibt es keinen Weg mehr,
er ist überall und es geht sich angenehm
weich auf den Rasen- und Moospolstern.
Man kann von hier aus auch den Weg
zur Ascher Hütte nicht mehr verfehlen,
wenn man sich nur auf das Steinmandl
am Einstieg richtet. Dann trennen nur
noch wenige hundert Meter und einige
kleine Schneefelder am Steilhang vom
Ziel. Aber auch am Steinmandl lohnt sich
ein Blick in die Runde, ins Tal und auf
die umliegenden schneebedeckten Berge
der Ascher Hütte. Einige hundert Meter
tiefer am Hang der -Medrik erspähen wir
eine ganze Herde Haflinger Pferde mit
den Stuten und Fohlen, die alle hier frei
im Sommer leben können. Mit ihnen wer-
den wir beim Abstieg noch näher Be-
kanntschaft machen. Jetzt aber nehmen
wir das letzte Stück Weg und freundlich
begrüßen uns schon von Weitem unsere
Hüttenwirte, die Juens, denn sie haben
uns längst beobachtet. Der Anstieg war
kaum beschwerlich und wer ihn so be-
zwingt, daß er sich an allem was die
Bergwelt bietet, erfreut, des ist er tau-
sendfach gelohnt und sogar eine Erho-
lung. Jetzt schmeckt das Essen 'und das
Trinken besonders. Als einzige Gäste ha-
ben wir den Vorzug, in der Küche unse-
rer Hütte mit zu verweilen. Abends tut
uns die Wärme des großen 'Kachelofens
besonders gut-, denn draußen ist ein
empfindlich kalter Schneewind aufge-
kommen. lm Gespräch mit unserer Hüt-
tenwirtin und bei der Durchsicht des
Hüttenbuches erfahren wir, daß sommers-
über nur wenige Ascher den
Weg zur Hütte finden und daß sie für
die vielen anderen Wintergäste sehr
dankbar ist, denn sie helfen ihr die Hütte
auch im Sommer zu bewirtschaften. Viel
leichter haben es die Wirte im Tal, in
See und in Kappl, die den ganzen Som-
mer über ihre Häuser voll haben und die
sich um das Kommen der Gäste nicht be-
mühen müssen, denn eine Reisegesell-
schaft sorgt regelmäßig dafür. Unsere
Hüttenwirte müssen auf die Gäste war-
ten und sie müssen alles auf den Berg
schleppen, was sie droben für sie und für)
die Familie brauchen. Es darf auch nicht
wesentlich teurer als im Tal sein. Entbeh-
rung und Plage aber stehen auf ihrem
täglichen Arbeitsplan. Hüttenwirt. Juen
aber ist zuversichtlich; er hängt mit viel
Liebe an unserer Hütte und läßt sich auch
seine 20 bis 30 Kilo schweren Lasten nicht
verdrießen, die er mehrmals in der -Vo-
che von der Voralpe aus auf die Hütte
schleppt. Er will die Hütte als Wirt er-
halten, so lange es geht. Meine Bitte
aber wäre, daß sich mehr Ascher als bis-
her auf unserer Hütte einfinden. Sie ist
ein Juwel inmitten einiger Dreitausender,
das sich lohnt zu besuchen. Sie ist unser
einziges exterritoriales Besitztum, nadı-
dem sie uns wieder übereignet wurde.
Es war keineswegs eine Selbstverständ-
lichkeit. Sie wurde durch den Umbau so
hergerichtet, daß es dort gastlich ist für
jeden, der nidıt allzusehr verwöhnt ist.
Bergfreunde aber sind es nicht.

- Am anderen Morgen wecken mich Kuh-
glocken ganz in der Nähe. Ich springe
auf und werfe einen Blick aus dem Fen-
ster in den vermeintlichen hellen Son-
nenschein. Ich muß meine Augen noch-
mals reiben, aber es flimmert wirklich
weiß. Anstatt Sonnenschein liegt alles
unter einer Schneedecke und ich_ weiß,
daß unsere Furglertour in den Schnee ge-
fallen ist. Hungrig muhen draußen die
Tiere um die Hütte und suchen Schutz
vor der Unbill der Witterung beim Men-
schen, von dem sie auch Futter für ihre



glashungrigen Mágen erhoffen. Niemand
aber kann es ihnen geben und sie můssen
wohl oder ůbel Stunden und auch Tage
warten, bis das Wetter siďr ándert, oder
sie můssen bis unter die Schneegrenze
abgetrieben werden. Meine Sorge aber
ist mein Abstieg, denn iďr habe nicht'
Lust, mich einsdrneien zu lassen. Seit
Stunden fállt námlich der Sďrnee vom
Himmel und mehr als zehn Zentimeter
bedecken alles. Diesmal mtissen wir uns
enttáusďrt und etwas besolgt zum Frůh_
stůck setzen, denn wir denken an den
weglosen Abstieg. Unser Hůttenwirt Juen
ist bereits vor uns ins Tal abgestiegen
und seinen FuBspuren kónnen wir noďr
undeutlich folgen. Beim Medrikstein-
mandl, das am Vortag noch einen freund-
licheri Rundblick erlaubte, pfeift heute
ein eisiger Schneewind von keinen
schlechten Eltern und unsere Mántel und
Anoraks knattern buchstábliďr im Sturm-
wind. Mehr rutsďlend derin gehend er-
reichen wir im Sďlneetreiben die Wald-
grenze und freuen uns ůber den Schutz
der Báume und Stráucher. Unversehens
stehen wir inmitten der Haflingerherde,
die gleich uns Sďrutz im WaId gesucht
und gefunden hatte. Neugierig und hung-
rig umdrángen uns die vielen Tiere und
betteln uns um etwas EBbares an. \Á/ir
verfůttern unsere ganzen Keks, aber was
sind sie fůr 30 Pferdemágen! Meiner Frau
wird ganz bange von den vielen sďtnup-
pernden und verlangenden Pferdemáu-
Iern und ich muB uns schon energisďr
einen 1Meg frei maďren' Wir nehmen
dann ohne Weg und Steg die gestůrz-
ten Báume, Stráucher und Felsen in
schnurgerader Richtung ins TaI und ha-
ben auďr GIůck, denn wir kommen genau
oberhalb der Voralpe wieder auf bekann-
tes Gelánde. Hier hórte endliďl auďI der
Schneefall auf, aber die Sďrneelage be-
gleitet uns noch eine ganze Weile tal-
abwárts. Erst dann brach die Sonne wie-
der durďr und unsere Kleider dampften
und die Sďruhe quietschten vor Násse.
Aber bald hatten wir unser Quartier beim
Sennwalter erreicht und hier wurde aller
Sďraden wieder gut. Es war ein Hůtten-
erlebnis, wie iďr noch keines zuvor hatte.
Es war in zehn Jahren das erste Mal,
daB es dort im Sommer so viel Sďrnee
gab, aber es war eben ein besonders
Erlebnis.
Herm. Fuhrmann, Buďtloe, Sonnenstr. 3

Der leser hot dos Wort
BETREFF: $ 11. Ich weiB nicht, mein

lieber Landsmann Dr. Tins, welche Fakul-
tát lhnen den Doktortitel verIiehen hat,
aber das ist sicher, ein Dr. cer. ist es nicht,
sonšt hátten Sie Herrn Frótschl besser
Auskuňft geben kónnen. Verwunderlich
ist diese Unkenntnis allerdings niďrt,
denn in der Ausgabe des studentischen
,,Allgemeinen deutsďren Bier-Comments"
(Reclam Nr4070), dessen Vorrede das
Datum: Sommersonnwende 1899 trágt'
heiBt es:

Vom Doctor cerevisiae.
Versďrwunden und vergessen ist seit

etwa dreiBig Jahren bei unseren Studen-
ten die hohe Wůrde des Dr. cer. Nur un-
ter den áltesten ,,Alten Herren" giebts
noch solďre, die sich dieses Titels růhmen
kónnen u. s. w.

Und aus einem vergilbten Manuskript
aus dem Jahre 1859 wird folgende ,,Con-
stitutio de Doctoratu" in einer Vorrede
und 11 Paragraphen gegeben:

Wir Lobebár, burschi omnes tuen allen
denen Burschen, Fůxen und Philistern per
hic et nunc offendtliďren kund vnd zu
wissen, item so einer wollt werden Doc-
tor cerevisiae er scharpff vnd grůndliďren
Satzungen zu vermerken habe.

$1
Doctor cerevisiae ist ein fůrnember Titul.

etc. etc.
$5

Erfordernussen
Der Candidatus hat der Commissioni ein
Dissertations-Sórifft in forma einer
strengest Biergelahrten Arbeit zu prásen-

tieren; etc.
$6

Drey Rigorosa.
etc. etc.

$11Es wird fortgesopfen!
Aber auch im ,,Allgemeinen deutsďren

Bier-Comment", der nicht weniger als
l50Paragraphen uinfaBt, lautet der g 11:
Es wird fortgesoffen ! ! !

Ich freue mich, diese altehrwůrdige Auf-
hellung bewirken zu kónnen und ver_
bleibe mit freundlichen GrůBen Itir

Ing. A. Patzelt, alias Graf Alessandro
volta (x) (x) (x) (x) (x)

(Aber auch kein Dr. cer., weil iďr die
zwoen silbern Reiďrsthaler, die laut $ 9
als PrůÍungstaxe an die hohe comissio_
nem - wahrsdreinlich zwecks Versau-
fens - zu zahlen \/aren, leider in studiis
nidrt besaB.)

Aus den Heimotgruppen
Fosnít in Miinďrenl Am Samstag, den

3. Feber, 20 Uhr, fángts an ím Kunstge-
werbehaus, PacellistraBe 7. Wer schon
einmal pabei war, braucht keine Fa-
schingsbelehrung. Kommt wieder so -oder so áhnliďr, bringt Laune und Witz
mit, das ist alles. Auch die Ostrauer, de-
nen es im Vorjahr so gefiel, sind wieder
mit dabei. Also: maskiert oder nicht, ko-
stiimiert oder nicht,. Hauptsache Dabei-
sein! (Und wegen eines Musikbeitrages
wird sich dann auch niemand lumpen las-
len.)

Die Ascher Gmeu Nůrnberg schreibt
uns, daB sie am 7. Jánner ihre erste Zu-
sammenkunft im Neuen Jahr bei starker
Besetzung und bester Stimmung hielt. -Der Aufruf zur Beteiligung an der Frůh-
lingsfahrt zu den Taunus-Aschern (19. und
20. Mai)' um nur das Wiďltigste zu nen-
nen und bekannt zu geben, wurde von
unseren Landsleuten so spontan befolgt,
daB es nur weniger Minuten bedurfte,
um einen Autobus voll zu belegen. Die
Anregung der ,,Ansbacher", doch lieber
getrennt zu diesem Treffen zu fahren, war
also sehr riďrtig; denn ein noďt so gro-
6er Wagen hátte fůr beide Heimatgrup-
pen niďrt ausgereiďrt. Im Gegenteil, wir
rechnen noďr mit Nadrzůglern, denen wir
allenfalls noďr Gelegenheit zum Mitfah_
ren geben wollen; sie mógen siďI nur
ungeniert melden bei unserem náchsten
Gmeunachmittag, der am 4' Feber naďr-
mittags am,,Casino" stattfindet. -

Dh pzialp gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Redtspreďrung, die ins_
besondere fúr Versorgungs- und So_
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe_
und Unterstůtzungsempfánger zwÍ
Wahrung ihrer Rechte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Góttingen.

Neue Sátze der Entsďrádigungsrente
wegen Existenzverlust

Bezieher von Entsdrádigungsrente, die
keinen (oder keinen feststellungsfáhigen)
Vermógenssďladen erlitten haben, erhal-
ten ihre Rente wegen Verlustes der be-
ruflichen oder sonstigen Existenzgrund-
lage. Dieser Verlust wird nur dem Grun-
de und der Hóhe nach festgestellt und

dafůr kein Sďradensbetrag in Reichsmark
ausgeworfen. Infolgedessen fůhrt die An-
hebung der Grundbetráge der Haupt-
entsďtádigung hier zv keiner Steige-
rung der Entschádigungsrente. Viel-
mehr muBte die Entsďtádigungsrente we-
gen Existenzverlustes durďr neue Sátze
den gestiegenen Lebenshaltungkosten an-
gepaBt werden.

Die seit dem 1. April 1957 geltenden
Sátze sind um die Hálfte erhóht worden.
Je naďr den durďrsďrnittliďren Jahresein_
kůnften in den Jahren 1937' 1938 und
1939 in Hóhe von 4001 bis 6500 Reichs-
mark betragen sie 45 DM, von 6501 bis
9000 Reiďtsmark 60 DM, von 9001 bis
12 000 Reichsmark 75 DM und von ůber
12 000 Reiďtsmark 90 DM monatliďr. So-
weit die bisherigen Sátze bereits um
fůnfzig vom Hundert erhóhrt waren, stei-
gen auch die neuen Sátze um den glei-
chen Prozentsatz.

Bezieher von Entsďrádigungsrente, die
zugleich Unterhaltshilfe erhalten, můsse{
sich ihre monatliďIe Entschádigungsrente
um 30 DM kíirzen lassen. Da dieser Kúr_
zungsbetrag .unverándert ist, bedeutet
dies, daB alle Empfánger von Unterhalts_
hilfe mit Durchsďrnittsjahreseinkůnften
von 4001 bis 6500 Reichsmark in den ge-
nánnten Kalenderjahren erstmals an der
Entsďtádigungsrente wegen Existenzver_
lustes teilnehmen.

Allgemeine Begrenzung und Kiirzung der
Entschiidigungsrente

ob die Entschádigungsrente wegen
Vermógensschadens (vgl. Hinw. in 24./61)
oder ob sie wegen Verlustes der berufli-
ďren oder sonstigen Existenzgrundlage
(s. vorstehenden Hinweís) gezahlt wird,
sie bleibt stets eine zusátzliche Leistung,
die allein nicht zum Lebensunterhalt aus-
reiďtt. Als zusátzliche Leistung bildet sie
die Spitze des Einkommens ůberhaupt,
die gekůrzt wird, wenn bestimmte Gren-
zen sonst ůbersďrritten wtirden. Diese
Einkotrmensgrenzen (Einkommenshóchst-
betráge) schneiden den die Grenze ůber_
ragenden Teil der Entschádigungsrente
bis zum vóIligen Wegfall derselben ab.
Síe sind mit Wirkung vom 1. Juni '1961an geándert worden, da sonst die gestie-
genen Preis- und Lohnverháltnisse im_
mer mehr Entschádigungsrentner aus dem
Bezug ihrer Rente hinausgedrángt hátten.

Die Einkommenshóďrstbetráge mit Ein_
schluB der Entsďrádigungsrente lauten fůr
den Monat nunmehr 400 DM fůr den Be_
rechtigten, 150 DM fůr den mit ihm zu_
sammenlebenden Ehegatten und 55DM
fůr jedes Kind. Gegebenenfalls erhóhen
sich diese Betráge noch um die Pflegezu-
lage von 50 DM. Liegt der Berechnung
der Entschádigungsrente allein der
Grundbetrag der Hauptentsďrádigung zu_
grunde (vgl. Hinw. ín 24/6l). so erweitern
sich die Einkommensgrenzen sogar auf
600 DM' 200 DM und 100 DM monatliďr.
Das kommt den Angehririgen der Ge-
burtsjahrgánge 1890 (Frauen 1895) und
jůnger zustatten, die erst zufolge der
verschiedenen Novellen in die Entsďtádi_
gungsrente hineingewachsen sind.

Sofern das Einkommen auBer der Ent-
sďrádigungsrente auch Unterhaltshilfe
umfaBt' schieben siďr die Einkommens-
glenzen noďr weiter hinaus und errei-
chen das Anderthalbfaďre der genann-
ten Hóďrstbetráge. Allerdings werden da_
bei etwaige freigelassene Betráge (Frei-
betrágé; s. Hinw. 2 in Folge 16/61) hinzu-
geredrnet.

Widerspruph gegen die Versagung des
Flůchtlingsausweises

Gegen die Versagung des beantragten
Flůďrtlingsausweises (C) oder des ent-
sprechenden Vermerks im Vertriebenen-
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grashungrigen Mägen erhoffen. Niemand
aber kann es ihnen geben und sie müssen
wohl oder übel Stunden und auch Tage
warten, bis das Wetter sich ändert, oder
sie müssen bis unter die Schneegrenze
abgetrieben werden. Meine Sorge aber
ist mein Abstieg, denn ich habe nicht
Lust, mich einschneien zu lassen. Seit
Stunden fällt nämlich der Schnee vom
Himmel und mehr als zehn Zentimeter
bedecken alles. Diesmal müssen wir uns
enttäuscht und etwas besorgt zum Früh-
stück setzen, denn wir denken an den
weglosen Abstieg. Unser Hüttenwirt Juen
ist bereits vor uns ins Tal abgestiegen
und seinen Fußspuren können wir noc:h
undeutlich folgen. Beim Medrikstein-
mandl, das am Vortag noch einen freund-
lichen Rundblick erlaubte, pfeift heute
ein eisiger Schneewind von -keinen
schlechten Eltern und unsere Mäntel und
Anoraks knattern buchstäblich im Sturm-
wind. Mehr rutschend denn gehend er-
reichen wir im Schneetreiben die Wald-
grenze und freuen uns über den Schutz
der Bäume und Sträucher. Unversehens
stehen wir inmitten der Haflingerherde,
die gleich uns Schutz im Wald gesucht
und gefunden hatte. Neugierig und hung-
rig umdrängen uns die vielen Tiere und
betteln uns um etwas Eßbares an. Wir
verfüttern unsere ganzen Keks, aber was
sind sie für 30'Pferdemägen! Meiner Frau
wird ganz bange von -den vielen schnup-
pernden und verlangenden Pferdemäu-
lern und ich muß uns schon energisch
einen Weg_ frei machen. Wir nehmen
dann ohne Weg und Steg die gestürz-
ten Bäume, Sträucher und Felsen in
schnurgerader Richtung ins Tal und ha-
~ben_auch Glück, denn wir kommen genau
oberhalb der Voralpe wieder auf bekann-
tes_ Gelände. Hier hörte endlich auch der
Schneefall auf, aber die Schneelage be-
gleitet uns noch eine ganze Weile tal-
abwärts. Erst dann brach die Sonne wie-
der durch und unsere Kleider dampften
und die Schuhe quietschten vor Nässe.
Aber bald hatten wir unser. Quartier beim
Sennwalter erreicht und hier wurde aller
Schaden wieder gut. Es war ein Hütten-
erlebnis, wie ich noch keines zuvor hatte.
Es war in zehn Jahren das erste Mal,
daß es dort im Sommer so viel Schnee
gab, aber es war eben ein besonders
Erlebnis.
Herrn. Fuhrmann, Buchloe, Sonnenstr. 3

Der leser hat das Wort  _
BETREFF: § 11. Ich weiß nicht, mein

lieber Landsmann Dr. Tins, welche Fakul-
tät Ihnen den Doktortitel verliehen hat,
aber das ist sicher, ein Dr. cer. ist es nicht,
sonst hätten Sie Herrn Frötschl besser
Auskunft geben können. Verwunderlich
ist diese Unkenntnis allerdings nicht,
denn in der Ausgabe des studentischen
„Allgemeinen deutschen Bier-Comments“
(Reclam Nr 4070), dessen Vorrede das
Datum: Sommersonnwende 1899 trägt,
heißt es: '

Vom Doctor cerevisiae. '
Verschwunden und vergessen ist seit

etwa dreißig Jahren bei unseren Studen-
ten die hohe Würde des Dr. cer. -Nur un-
ter den ältesten „Alten Herren“ giebts
noch solche, die sich dieses Titels rühmen
können u. s. w.

Und aus einem vergilbten Manuskript
aus dem Jahre 1859 wird folgende „Con-
stitutio de Doctoratu" in einer Vorrede
und 11 Paragraphen gegeben:

- Wir Lobebär, burschi omnes tuen allen
denen Burschen, Füxen und Philistern per
hic et nunc offendtlichen kund vnd zu
wissen, item' so einer wollt werden Doc-
tor cerevisiae er scharpff vnd gründlichen
Satzungen zu vermerken habe.

§ 1
Doctor cerevisiae ist ein fürnember Titul.

etc. etc. _
._ § 5

Erfordernussen
Der Candidatus hat der Commissioni ein
Dissertations-Schrifft in forma einer
strengest Biergelahrten Arbeit zu präsen-

tieren; etc. -~
§ 6

Drey Rigorosa.
etc. etc.

§ 11
Es wird fortgesopfen!

Aber auch im „Allgemeinen deutschen
Bier-Comment“, der ni_cht weniger als
150 Paragraphen uinfaßt, lautet der §' 11:
Es wird fortgesoffen ! l !

Ich freue mich, diese altehrwürdige Auf-
hellung bewirken zu können und ver-
bleibe mit freundlichen Grüßen Ihr

Ing. A. Patzelt, alias Graf Alessandro
V01t<'1 (X). (X) (X) (X) (X)

(Aber auch kein Dr.cer., weil ich_ die
zwoen silbern Reichsthaler, die laut § 9
als Prüfungstaxe an die hohe comissio-
nem _ wahrscheinlich zwecks Versau-
fens _ zu zahlen waren, leider in studiis
nicht besaß.)

1 Aus den Heimutgruppen
Fosnat in Münclıen! Am Samstag, den

3. Feber, 20 Uhr, fängts an im Kunstge-
werbehaus, Pacellistraße 7. Wer_schon
einmal jdabei `war, braudit keine Fa-
schingsbelehrung. Kommt wieder so _
oder so ähnlich, bringt Laune und Witz
mit, das ist alles. Auch die Ostrauer, de-
nen es im Vorjahr so gefiel, sind wieder
mit dabei. Also: maskiert oder nicht, ko-
stümiert oder nicht,_ Hauptsache Dabei-
sein! (Und wegen eines Musikbeitrages
;virc)l sich dann auch niemand lumpen las-
en.

Die. Ascher Gmeu Nürnberg schreibt
uns, daß sie am 7. Jänner ihre erste Zu-
sammenkunft im Neuen Jahr bei starker
Besetzung und bester Stimmung hielt. _
Der Aufruf zur Beteiligung an der Früh-
lingsfahrt zu den Taunus-Aschern (19. und
20.Mai), um nur das Wichtigste zu nen-
nen und bekannt zu geben, wurde von
unseren Landsleuten so spontan befolgt,
daß es nur weniger Minuten bedurfte,
um einen Autobus voll zu belegen. Die
Anregung der „Ansbacher“, doch lieber
getrennt zu diesem Treffen zu fahren, war
also sehr richtig; denn ein noch so gro-
ßer Wagen hätte für beide Heimatgrup-
pen nicht ausgereicht. Im Gegenteil, wir
rechnen noch mit Nachzüglern, denen wir
allenfalls noch Gelegenheit zum Mitfah-
ren geben wollen; sie mögen sich nur
ungeniert melden bei unserem nächsten
Gmeunachınittag, der _am 4. Feber nach-
mittags am „Casino“ stattfindet.“

Die soziale Spalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtsprediung, die ins-
besondere für Versorgungs- und So-
zialrentner "und für- Unterhaltshilfe-
und Unterstützungsempfänger zur
Wahrung ihrer Rechte Wissenswert
sind.

. Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Göttingen.

Neue Sätze der Entschädigungsrente
wegen Existenzverlust

Bezieher von Entsdiädigungsrente, die
keinen (oder keinen feststellungsfähigen)
Vermögensschäden erlitten haben, erhal-
ten ihre Rente wegen Verlustes der be-
ruflichen oder sonstigen Existenzgründ-
lage. Dieser Verlust wird nur dem Grun-
de und der Höhe nach festgestellt und
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dafür kein Schadensbetrag in Reichsmark
ausgeworfen. Infolgedessen führt die An-
hebung 'der Grundbeträge der Haupt-
'entschädigung hier zu keiner Steige-
rung der Entschädigungsrente. Viel-
mehr mußte die Entschädigungsrente we-
gen Existenzverlustes durch neue Sätze
den gestiegenen Lebenshaltungkosten an-
gepaßt werden.

Die seit dem 1.April 1957 .geltenden
Sätze sind um die Hälfte erhöht worden.
Je nach den durchschnittlichen Jahresein-
künften in den_Jahre_n 1937, 1938 und
1939 in Höhe von 4001 bis 6500 Reichs-
mark betragen sie 45 DM, von 6501 bis
9000 Reichsmark 60_DM, von 9001 bis
12000 Reichsmark 75 DM und von über
12 000 Reichsmark 90 DM monatlich. So-
weit die bisherigen Sätze bereits um
fünfzig vom Hundert erhöhrt waren, stei-
gen auch die neuen Sätze um den glei-
chen Prozentsatz. '

Bezieher von Entschädigungsrente, die
zugleich _Unterhaltshilfe erhalten, müssef;
sich ihre monatliche Entschädigungsrente
um 30 DM kürzen lassen. Da dieser Kür-
zungsbetrag unverändert ist, bedeutet
dies, daß alle Empfänger von Unterhalts-
hilfe mit Durchschnittsjahreseinkünften
von 4001 bis 6500 Reichsmark in den ge-
nannten Kalenderjahren erstmals an der
Entschädigungsrente wegen Existenzver-
lustes teilnehmen.

Allgemeine Begrenzung und Kürzung der
Entsclıädigungsrente

Ob die Entschädigungsrente wegen
Vermögensschadens (vgl. Hinw. in 24/61)
oder ob sie wegen Verlustes der berufli-
chen oder sonstigen Existenzgrundlage
(s. vorstehenden Hinweis) gezahlt wird,
sie bleibt stets eine zusätzliche Leistung,
die allein nicht zum Lebensunterhalt aus-
reicht. Als zusätzliche Leistung bildet sie
die Spitze des Einkommens- überhaupt,
die gekürzt wird, wenn bestimmte Gren-
zen sonst überschritten würden. Diese
Einkoinmensgrenzen (Einkommenshöchst-
beträge) schneiden den die Grenze über-
ragenden Teil der Entschädigungsrente
bis zum völligen Wegfall derselben ab.
Sie sind mit Wirkung vom 1.Juni _1961
an geändert worden, da sonst die gestie-
genen Preis- und Lohnverhältnisse im-
mer mehr Entschädigungsrentner aus dem
Bezug ihrer Re_nte hinausgedrängt hätten.

Die Einkommenshöchstbeträge mit Ein-
schluß der Entschädigungsrente lauten für
den Monat nunmehr 400 DM für den Be-
rechtigten, 150 DM für den mit ihm zu-
sammenlebenden Ehegatten und 55 DM
für jedes Kind. Gegebenenfalls erhöhen
sich diese Beträge noch um die Pflegezu-
lage von 50 DM. Liegt der Berechnung
der Entschädigungsrente allein der
Grundbetrag der Hauptentschädigung zu-
grunde (vgl. Hinw. in 24/61). so erweitern
sich die Einkommensgrenzen sogar auf
600 DM, 200 DM und 100 DM monatlich.
Das kommt den Angehörigen der Ge-
burtsjahrgänge 1890 (Frauen 1895) und
jünger zustatten, die erst zufolge der
verschiedenen Novellen in die Entschädi-
gungsrente hineingewachsen sind.

Sofern das Einkommen außer der Ent-
sdiädigungsrente auch Unterhaltshilfe
umfaßt, schieben sich die Einkommens-
grenzen noch weiter hinaus und errei-
chen das Anderthalbfache der genann-
ten Höchstbeträge. Allerdings werden da-
bei etwaige freigelassene Beträge (Frei-
beträge; s. Hinw. 2 in Folge 16/61) hinzu-
g_erechnet.

Widerspruch gegen die Versagung des
Flüchtlingsausweises

Gegen die Versagung des beantragten
Flüchtlingsausweises (C) oder des ent-
sprechenden Vermerks im Vertriebenen-



Eigentlich sollten wir dieses Bild schnell
noďl im Jahre 1961 veróffentlichen, denn
im Vorjahre wurden die darauf abgebil-
deten Máddren 60 Jahre alt' Es kam aber
nicht dazu; wir wollen offen gestehen,
daB das Foto in dem Stapel der Bilder,
die der Reihe nach ihrer Wiedergabe har-
ren, zunáďrst einmal versďrwand, weil
der Begleitbrief nur flůchtig gelesen wor_
den war. In ihm aber stand, daB es sich
um den Geburtsjahrgang 1901 im 4.S&ul-
jahre handelt und um die Lehrerin Fráu-
lein Hedwig Riedl, die damals als
Zwanzigjáhrige aus Haslau naďl Asch

kam und von ihren Sdrůlerinnen heiB
verehrt wurde. Frl. Riedl starb im Julí
1957 in Frontenhausen/Ndb. Die Einsen-
derin des Bildes, Frau Anna Ott geb.
Janka in Augsburg X, Neuburger StraBe
136' sďtreibt zu dem Bild noďr: ,,Eine
meiner Schulfreundinnen sďlrieb mir ein-
mal ins Album: 'Wenn Du einst in spáten
Jahren dieses Album wirst durďllesen,
o, so denk, wie froh wir waren, als wir
Kinder noch gewesen, und mit heitrem,
Írohen Sinn gingerl nach der Schule hin..
Ja, so war es wirklich. Mit herzlichem
GruBe an alle meine Sďrulfreundinnen.

Bineno iungen Miiddren
a,uÍ dcs SÚannnlbuďls leÚztes BlaÚÚ

Von Karl Drexler
Slewerden in DeinAlbumBildďren kleben,
Die jungen Freundinnen, die noďr nicht

malen,
Auf denen Englein musizieren, dahlen *)

Und jugendfroh in Morgenwolken
sdrweben,

Auf denen Veilďren und Vergismeinni&t
Im Kriinzlein blůhen um ein Sinngediňt.

Ein solches, wie die Mutter es geslrieben,
Wohl auďr die Ahne sdron in KinderJahren.
Die siiBen Reime, wie sie damals waren,
Und audr die frommen Wiinsďre sind

geblieben:
Du sollst im Leben gliicklidr sein und froh,
So glůckliďt wie der Kónig Salomo.

Und idr _ Du wirst miďr jetzt niďrt ganz

Iďr wilnsch Dir Sinn fůr arbeitsrJiiii'ilřl:
obschon icň weiB, sie bringen Sorg und

Plage,
Und Du bist miid', wenn sie zur Rtiste

gehen;
Denn eine lange Frist hat midr gelehrt:
Nur Sďtaffen madrt das Leben lebenswert.

Dodr wenn sldr _ spát einst - Deine

Die immer regsamen "". ,ťf"*"."1:1n'"'
Und Dir aus der Erinnerungen Truhe
Die Bilder Íroh verrauschter Feste steigen,
Dann spriďtst Du leis_; .Ihr habt midr

wohl bestri*.t;
Ganz glůckliďr war ich nuř' wenn mir mein

Tun gegliicktl"
(Veróffentliďlt 1932 in der Ascher Zeitung)

') Ein wenig gebrauďrtes, aber gut deut_
sďres Wort; dahlen, soviel wie kind-
lich sein, tándeln.

ausweis (A oder B) kann der Antrag-
steller seít dem 1.November d.J. Wider_
spruďr einlegen. Dieser bundeseinheit_
lidre Rechtsbehelf ersetzt niďrt nur die
bisherigen landesreďrtlichen Besďrwerde:
mÓgliókeiten, sondern verstárkt zugleiďr
den Rechtssďrutz ftir den politisďren
Flůchtling.

Im Widerspruďrsverfahren entsďreidet
tiber den Antrag auf Ausstellung des
Ausweises (A, B, C) oder auf Eintragung
des Vermerks, der den Vertriebenen als
politisďren Flůďttling kennzeiďrnet, die
zustándige Behórde naďl Anhóren eines
Aussďrrrsses. Der AussďluB besteht aus
dem Leiter der Behórde oder seinem Be-
auftragten als Vorsitzendem und zwei
ehrenamtlichen Beisitzern, von denen
einer selber Sowjetzonenflfiďrtling sein
muB. Dadurďr ist siďrergestellt, daB an
der Entsďreidung jemand mitwirkt, der
die Verháltnisse in der Sowjetzone aus
eigener Ansóauung kennt, insbesondere
wenn er erst unlángst von dort geflohen
ist.

Die neue Regelung gewinnt erhebliche
praktisďre Bedeutung fůr die Vertriebe_
nen, die seinerzeit Mitteldeutsďtland un-
ter wirtsďtaftliďrem Zwang verlassen ha-
ben. Wenn die Existenzgrundlage des
Antragstellers zerstórt oder entsďreidend
beeintráchtigt worden ist oder wenn die
Zerstórung oder entsďreidende Beein_
tráůtigung derselben nahe bevorstand,
wird dies als besondere Zwangslage an-
erkannt, welche die Fluďrt reďrtfertigt (s.
Hinw.6 in Folge 17161). Einer naďrtrág_
liďren Anerkennung als Sowjetzonen-
flůÓtlíng steht dann niďrts im Wege.

Wir grotulieren
92. Geburtstag: Herr Georg Brandner

(Angergasse) in Tann/Rhón bei guter Ge-
sundheit und stets gerne im geselligen
Kreise seiper Asďrer Landsleute. - Frau
Anna Rósch geb. Geipel (HauptstraBe, ne_
ben Volkshaus) am 5.2. in Rehau/Ofr.,

FabrikstraBe 25 c. In Neuberg geboren,
war sie das álteste von sechs Kindern
eines Gastwirts. Altere Landsleute wer-
den sich ihrer noch vom Schtitzenhaus
her gut erinnern. Von dieser Zeit und
ůberhaupt von frůher erzáhlt sie oft
und gern. Wenn ihr aus dem Rundbrief
die Geburtstage vorgelesen werden -auďl sonst will sie alles wissen, was drin-
steht -, freut sie sich ůber jeden alten
Bekannten, der gleich ihr in gesegnetem
Alter noch lebt.

91. Geburtstag: Frau Anna Marsch
(Stadtbauassistentenwitwe, Zeppelinstr.)
am 29. 1. in Erlangen, Miďr._Vogel-Str. 18.
Als sie vor einiger Zeit von einer alten
Ascher Freundin unversehens besuďrt
wurde, geriet sie vor Freude fast aus dem
Háuschen. Uber den Sohn derselben, eini_
ge 30 Jahre jůnger als sie, wuirderte sie
sich in entwaffnender Offenheit und in
ihrer besten Egerlánder Mundart: ,,Jass'
san Sie owa olt wurn!"

90. Geburtstag: Frau Wilhelmíne Rahm
(Grůn)' am 26. 1.
in Mórshausen 20
ůber Melsungen /
Hessen. Die Beine
wollen niďrt mehr
reďrt mit, aber da_
fůr ist geistig umso
regsamer und plau-
dert oft von ihrem

in Asďl gedenken seiner aus weiter Fer_
ne' - Frau Anna Friedriďr geb. Himmel
(PestalozzistraBe 2223) am 23.12. in Bad

Hauptthema, der unvergessenen Heimat.
87. Geburtstag: Frau Katharina Lederer

geb. Ritter (Schónbach-Sdrwarzloh) am
2. 1. bei ihrer Tochter Berta Hófer in
Neustadt bei Coburg, Frh.-v.-Stein-Str. 6.

85. Geburtstag: Frau EliseThumser geb.
Jád<el am 29' 1. bei guter Gesundheit im
Hause von Schwiegersohn und Tochter in
Sulzbach/Taunus, NeugartenstraBe.

80. Geburtstag: Herr Karl Benz (Ho-
henraíngasse t427) am 28' 1. in Langnau
a. Albís, Kt. Zůrich,/Schweiz bei guter Ge_
sundheit im Kreise seiner Familie. Seine
beiden Tóďrter Anna Liebig in Nenters_
hausen bei Bebra und Liese Kolmschlag

orb' Sďróneborn-
weg 12. Diese neue
Wohnung hatte sie
vier Tage vor
ihrem Geburtstag
mit ihrem Sohne
Riďlard bezogen. In
geistiger und kór-
perlicher Frische

nimmt sie an allem Zeitgesďrehen regen
Anteil. Viele Gliidrwtinsďre und Ge_
sďtenke zeugten von der Beliebtheit der
Jubilarin.

72. Geburtstag: Herr Karl Jáckel (Ex_
pedient, Klauberts Sďrlóssel in der Brau_
hausgasse) am 2. 2. in Kemnath-Stadt,
Wunsiedler StraBe 193.

70. Geburtstag: Frau Lisl Korb geb.
Grimm am 31. 1. in Planegg b. Múnďren,
Jórg-Tómlinger_StraBe31.,,Beim Sďraďr-
telmacher Grimm auf der Loahmpritsďrn"
wuďls eine ganze Reihe von Tóďrtern
heran' und alle wurden sie hochgeaďrtete
Hausfrauen in ebensolďren Háusern, treue
Gefáhrten von Mánnern der Wirtsďraft
und der Industrie. Wie alle ihre Sctrwe-
stern, bewahrte siďr auch Frau Lisl Korb
ihren guten alten Ascher Búrgersinn.

Goldene Hodrzeit feierten am 2. Weih-
nachtsfeiertag Herr Johann Kiinzel und
Frau Magdalene geb. Markert in Hof/
Saale, Moschendorfer . StraBe 47 (Forst,
Hádlerhaus). Lm. Kiinzel war Jahrzehnte
lang Musiker bei der Kapelle Kůnzel_
Rosbe ín 'Wernersreuth. Der letzte Kríeg
suchte die Familie besonders hart heim:
zwei Sóhne fieIen, der dritte ist vermiBt.

Silberhoďrzeit: Herr Hermann Klaubert
und Frau Liesl geb. Glássel (Uhlandgasse)
am 2. Weihnachtsfeiertag in Erkersreuth,
Můhlbaďrer StraBe 109.

EINE NACHTRAGS.GNATULATION
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EINE NACHTRAGS-GRATULATION -
Eigentlich sollten wir dieses Bild schnell
noch im Jahre 1961 veröffentlichen, denn
im Vorjahre wurden die darauf abgebil-
deten Mädchen 60 Jahre alt. Es kam aber
nicht dazu; wir wollen offen gestehen,
daß das Foto in dem Stapel der Bilder,
die der Reihe nach ihrer Wiedergabe har-
ren, zunächst einmal verschwand, weil
der Begleitbrief nur flüdıtig gelesen wor-
den war. In ihm aber stand, daß es sich
um den.Geburtsjahrgang 1901 im 4. Schul-
jahre handelt und um die Lehrerin Fräu-
lein Hedwig Riedl, die damals als
Zwanzigjährige aus Haslau nach Asch

kam und von ihren Schülerinnen heiß
verehrt wurde. Frl. Riedl starb im Juli
1957 in Frontenhausen/Ndb. Die Einsen-
derin des Bildes, Frau Anna Ott geb.
Janka in Augsburg X, Neuburger Straße
136, schreibt zu dem Bild noch: „Eine
meiner Schulfreundinnen schrieb mir ein-
mal ins Album: Wenn Du einst in späten__
Jahren dieses Album wirst durchlesen,
o, so denk, wie froh wir waren, als wir
Kinder noch gewesen, und mit heitrem,
frohen Sinn gingen nach der Schule hin. .
Ja, so war es wirklich. Mit herzlichem
Gruße an alle 'meine Schulfreundinnen.

ausweis (A oder B) kann der Antrag-
steller seit dem 1. November d. J. Wider-
spruch einlegen. Dieser bundeseinheit-
liche -Rechtsbehelf ersetzt nidıt nur die
bisherigen landesrechtlichen Beschwerde-`
möglichkeiten, sondern verstärkt zugleich
den Rechtsschutz für den politischen
Flüchtling.

Im Widerspruchsverfahren entscheidet
über den Antrag auf Ausstellung des
Ausweises (A, B, C) oder auf Eintragung
des Vermerks, der den Vertriebenen als
politischen Flüditling kennzeichnet, die
zuständige Behörde nach Anhören eines
Ausschusses. Der Ausschuß besteht aus
dem Leiter der Behörde oder seinem Be-
auftragten als Vorsitzendem und zwei
ehrenamtlichen Beisitzern, von denen
-einer selber Sowjetzonenflüchtling sein
muß. Dadurch -ist sichergestellt, daß an
der Entscheidung jemand mitwirkt, der
die Verhältnisse in der Sowjetzone aus
eigener Anschauung kennt, insbesondere
wenn er erst unlängst von dort geflohen
ist."

Die neue Regelung gewinnt erhebliche
praktische Bedeutung für die Vertriebe-
nen, die seinerzeit Mitteldeutschland un-
ter wirtschaftlichem Zwang verlassen ha-
ben. Wenn die Existenzgrundlage des
Antragstellers zerstört oder entscheidend
beeinträchtigt worden ist oder wenn die
Zerstörung oder entscheidende Beein-
trächtigung derselben nahe bevorstand,
wird dies als besondere Zwangslage an-
erkannt, welche die Flucht redıtfertigt (s.
Hinw. 6 in Folge 17/61). Einer nachträg-
lichen Anerkennung 'als' Sowjetzonen-
flüchtling steht dann nidıts im Wege.

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Herr Georg Brandner

(Angergasse) in Tann/Rhön bei guter Ge-
sundheit und stets gerne im geselligen
Kreise seiner Ascher Landsleute. _ Frau
Anna Rösch geb. Geipel (Hauptstraße, ne-
ben Volkshaus) am 5.2. in Rehau/Ofr.,

Fabrikstraße 25 c. In Neuberg geboren,
war sie das älteste von sechs Kindern
eines Gastwirts. Ältere Landsleute wer-
den sich ihrer noch vom Schützenhaus
her gut erinnern. Von dieser Zeit und
überhaupt von früher erzählt sie oft
und gern. Wenn i_hr aus dem Rundbrief
die Geburtstage vorgelesen werden --
auch sonst will sie alles wissen, was drin-
steht _, freut sie sich über jeden alten
Bekannten, der gleich ihr in gesegnetem
Alter noch lebt.

91. Geburtstag: Frau Anna Marsch
(Stadtbauas-sistentenwitwe, Zeppelinstr.)
am 29. 1. in Erlangen, Mich.-Vogel-Str. 18.
Als sie vor einiger Zeit von einer alten
Ascher Freundin unversehens besucht
wurde, geriet sie vor Freude fast aus dem
Häuschen. Über den Sohn derselben, eini-
ge 30 Jahre jünger als sie, wunderte sie
sich in entwaffnender Offenheit und in
ihrer besten Egerländer Mundart: „Jass,
san Sie owa olt wurnl“

90. Geburtstag: Frau Wilhelmine Rahm
, (Grün), am 26. 1.
in Mörshausen 20
über Melsungen/
Hessen. Die Beine
wollen- nicht mehr

2 recht mit, aber da-
für ist geistig umso

= regsamer und 'plau-
dert' oft von ihrem

Hauptthema,_ der unvergess_enen Heimat.
87. Geburtstag: Frau -Katharina Lederer

geb. Ritter '5(Schönbach-Schwarzloh) am
2.1. bei ihrer Tochter Berta Höfer in
Neustadt bei Coburg, Frh.-v.-Stein-Str. 6.

85. Geburtstag: Frau Elise Thumser geb.
Jäckel am 29.1. bei guter Gesundheit im
Hause von Schwiegersohn und Tochter in
Sulzbach/Taunus, Neugartenstraße. '

80. Geburtstag: Herr Karl Benz (Ho-
henraingasse 1427) am 28.1. in' Langnau
a. Albis, Kt. Zürich/Schweiz bei guter G-e-
sundheit im Kreise seiner Familie. Seine
beiden Töchter Anna Liebig in Nenters-
hausen bei Bebra und Liese Kolmschlag

..._14_

Einem jungen Mädchen
auf des Stammbuchs letztes Blatt

Von Karl Drexler
Sie werden in Dein Album Bildchen kleben,
Die jungen Freundinnen, die noch nicht

_ malen,
Auf denen Englein musizieren, dahlen *)
Und jugendfroh in Morgenwolken

schweben,
Auf denen Veilchen und Vergißmeinnicht
Im Kränzlein blühen um ein Sinngedicht.

Ein solches, wie die Mutter es geschrieben,
Wohl auch die Ahne sclıon in Kinderjahren.
Die süßen Reime, wie sie damals waren,
Und auclı die frommen Wünsche sind

_ geblieben:
Du sollst im Leben glücklich sein und froh,
So glücklich wie der König Salomo.

Und iclı -- Du wirst mich jetzt nicht ganz
verstehen,

Ich wünsch Dir Sinn für arbeitsreiche Tage,
Obschon ich weiß, sie bringen Sorg und

Plage,
Und Du bist müd', wenn sie zur Rüste

gehen;
Denn eine lange Frist hat mich gelehrt:
Nur Schaffen macht das Leben lebenswert.

Doch wenn sich - spät einst _ Deine
_ ' Hände neigen,

Die immer regsamen zur Abendruhe,
Und Dir aus der Erinnerungen Truhe
Die Bilder froh verrauschter Feste steigen,
Dann sprichst Du lets; „Ihr habt mich

' wohl bestrickt;
Ganz glücklich war ich nur, wenn mir mein

Tun geglücktl“
(Veröffentlicht 1932 in der Ascher Zeitung)

*) Ein wenig gebraudıtes, aber gut deut-
sches Wort; dahlen, soviel wie kind-
lich sein, tändeln. -

in Asch gedenken seiner aus weiter Fer-
ne. '-- Frau Anna Fried-rich geb. Himmel
(Pestalozzistraße 2223) am 23.12. in Bad

Orb, Schöneborn-
weg 12. Diese neue
Wohnung hatte sie
vier Tage vor
ihrem Geburtstag
mit ihrem Sohne
Richard bezogen. In
_geistiger und kör-
perlicher Frische

nimmt sie an allem Zeitgesdıehen regen
Anteil. Viele Glückwünsche und Ge-
schenke zeugten von de-r Beliebtheit der
Jubilarin.

72. Geburtstag: Herr Karl Jäckel (Ex-
pedient, Klauberts Schlössel i_n der Brau-
hausgasse) am 2. 2. in Kemnath-Stadt,
Wunsiedler Straße 193.

70. Geburtstag: Frau Lisl' Korb geb.
Grimm am 31.1. in Planegg b. München,
Jörg-Tömlinger-Straße 31. „Beim Schach-
telmacher Grimm auf der Loahmpritsdın“
wuchs eine ganze Reihe von Töchtern
heran, und alle wurden sie hochgeachtete
Hausfrauen in ebensolchen Häusern, treue
Gefährten von Männern der Wirtschaft
und der Industrie. Wie alle ihre Schwe-
stern, bewahrte sich auch Frau Lisl Korb
ihren guten alten Asdıer Bürgersinn.

Goldene Hochzeit feierten am 2.`Weih-
nachtsfeiertag Herr Johann Künzel und
Frau Magdalene geb. Markert in Hof/
Saale, Moschendorfer ~ Straße 47 (Forst,
Hädlerhaus). Lm. Künzel war Jahrzehnte
lang Musiker bei der Kapelle Künzel-
Rosbe in Wernersreuth. Der letzte Krieg
suchte die Familie besonders hart heim:
zwei Söhne fielen, der dritte ist vermißt.

Silberhochzeit: Herr Hermann Klaubert
und Frau Liesl geb.'Glässel (Uhlandgasse)
am 2. Weihnachtsfeiertag in Erkersreuth,
Mühlbacher Straße 109.



Es storben Íern der Heimot
Oberlehrer i. R. Emil Lux starb im be-

gnadeten A1ter von fast 94 Jahren im
Ridrard-Wagner-Krankenhaus zrt Bay-
reuth. Dorthin muBte der greise Sďrul-
mann gebraďtt werden' als er siďr, bis-
lang geistig und kórperliďt noďr reďrt rů-
stig' am 1. Weihnaďltsfeiertage durďr
einen Sturz im Zimmer einen obersďren_
kel brach. Trotz bester Pflege erlag er den
zwangsláufig eingetretenen Komplikatio_
nen. Nun ruht der Heimgegangene auf
dem Friedhofe in Fiďrtelberg an der Seite
seiner Frau, mit der er in 64jáhriger Ehe
verbunden und die ihm 1958 vorausgegan-
gen war. Emil Lux, gebůrtig aus dem
Kreise Freiwaldaďostsudeten, hat von
1891 bis zu seiner Pensionierung im Jahre
1929 in seiner zweiten Heimat als Er-
zieher an Asďrer Volkssďrulen gewirkt.
Da$ er ein guter Lehrer war, davon zeugt
allein schon die Tatsaďre, daB ihn .noďrin seinem abgeschiedenen Lebensabend
immer wieder dankbare Sďrůlerbriefe er-
reichten. AnláBliďr seines 90. Geburtstages
am 7.7.1959 erzáhlte der Rundbrief ein-
gehend von seinen segensreichen und den
Sďrůlerzahlen naďr ungemein weitgesteck_
ten schulischen Aufgaben.

Jí
Herr Johann Baumann (Haslaů) in

Bayreuth, CasselmannstraBe 11. - Frau
Alma Baumgártel (Rosmaringasse
48) 61jáhrig am 2. 1. in Plattling. Die dor-
tigen Ascher Landsleute, die Lehrerschaft
der Mittelschule und viele in Plattling
neugewonnene Bekannte bezeugten ihre
herzliche Anteilnahme, als die Verstor-
bene am 4' Jánner zu Grabe getragen
wurde. - Herr Dr.Lothar Dubs (Ler-
chenpóhlstraBe) 61jáhrig am 15.12. in
Weiden, wo er die dortige Zweigstelle
der Bayerischen Hypotheken- und Weďr_
sel-Bank seit 15 Jahren leitete. In Asďr
w'ar er in gleicher Eigensďraft zuletzt beim
Bankgesďráft Karl Sďlmidt tátig. Gebůr_
tiger Egerer, wuBte sich der Verstorbene
durďr sein konzilantes \Mesen niďrt nur
als BankÍaďrmann, sohdern auďr in gesel_
Iigem Kreise Beliebtheit und Ansehen zu
sďraffen. - Frl.Elise Ludwig (Sach-
senstraBe2) BOjáhrig am 3.1. in Ebers_
bach/Allgáu, wo sie seit der Vertreibung
wohnte. Sie wurde unter groBer Anteil-
nahme ihrer weiten Verwandtschaft, von
Bekannten, Heimatvertriebenen und Ein-
heimischen, bestattet. Die Heimgegange-
ne, einer alten Ascher FamÍIie entstam-
mend, war beruflích zuletzt Direktrice in
der Hutfabrik ihres Bruders. Bis in ihre
letzten Tage geistig auf der Hóhe' pfleg-
te sie eine umfangreiďre Korrespondenz
und ihre Briefpartner Íreuten siďr immer
wieder úber ihre wie gestochene Hand-
schrift. Ihrem Wunsďte entsprechend
schloB siďr ihrem Begrábnis ein Leiďren-
schmaus an, an dem auch die Pfarrer
beider Konfessionnen teilnahmen. Dabei
kam noch einmal die Wertschátzung zum
Ausdruck, die sich Frl. Ludwig auďl bei
den Einheimischen erworben hatte. -
A L P E. FNANZBRANNIWETN
dos ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALPA-Werke,
BRUNN-Kóni9síeld nur in del hell-dunkelblouen
AuÍmochung und gelbem Slern ůberm .A'. Seil í913l
Millioneníoó bewóhrtl Verlongen Sie desholb ous_
drůcklió dos oUALlTATS-Erzeugnis "ALPE'' dos
Sie seil longer Zeil kennen -.ALPE'ein beson-
ders guler Fřdnzbronnlwein.
AIPE.GHEM^. BlŮmel & Co., CHAM/Boyern

AX DIE FREUNDE E]NES OUTEN INOPFENS I

Die bekonnlen STELLA-ori9inol Rum-, Likór- und
PunsóEssenzen hoben im gonzon Bundesgebiel
viele Freunde 96wonnon. ObEr 45 Sorlen werdcn
nodt ollen sudelendeulsóen Rczeplen hcrgcrlclll.
Besonders beliebl sind Rum, Koi:erbirnen, KÚmmel,
Korn, Punsdt g5y. 

- výg1 r!{Úhe und Zeil:poren
will' íindel ein ebenso reidrholliges wie im Ge-
schmock ousgewóhlles Sortimenl in íerligem Rum
und Likóren. Beochlen SiE bitÍe dos lnlerol in
dieser Nummar. Preisli:len werden gerne zuge-
so nd t,

Frau Maria Meier (Neuberg) B6jáhrig
am 3. f. in Obersohl bei , Bad Elster.
Alle ihre fúnf Kinder, auďr die aus der
Bundesrepublik, konnten die Mutter auf
ihrem letzten Wege begleiten. - Herr
Johann Můnnich (Angestellter der
Bezirkssparkasse) in Gemtinden/\4ain. -Herr Ernst Schuster (Morgenzeile5)
B6jáhrig am B. 1. in PreBbaum bei Wien,
wo er bei seinem Sohn den Lebensabend
in Ruhe und Abgeklártheit verbraďrte.
Wieder ist mit ihm einer der fůhrenden
Mánner des Tv' Jahn Asďr heimgegangen.
Sein ganzes Leben hatte er in den Dienst
der Túrnsaďle und des vólkisctren Gedan-
kens gestellt und als einer der getreuen
Alten wird er seinen Turnbrůdern in
ehrender Erinnerung bleiben. -' Herr
Gustav Specht, Elektro-Monteur, 63-
jáhrig am 13. 1. naďl kurzer sďrwerer
Krankheit in der Marburger K1inik. Am
16. 1. wurde er unter groBer Anteilnahme
seiner Schónbaďrer 'Landsleute und vieler
Einheimisďrer zu Grabe getragen. Er war
von 1924-1946 beim EIektrizítátswerk
Asch tátig und bei seiner Firma und Ka-
meladen sovríe Heimatgenossen sehr be-
liebt. - Herr Albrecht Wunderlich
(Lohgasse 2089) S8jáhrig am 9.1. in Sctrro-
benhausen. Der Tod riB den unermůdli-
chen Arbeiter buďrstáblich vom Schreib-
tisch weg. Als Steuerberater erwarb er
sich eine ungewÓhnliďr weitreiďrende
Praxis. Diesen Beruf hatte er bereits in
Asch ergriffen, nachdem er zuvor Ange-
stellter bei der Lánderbank gewesen war.
Es waren ůber 1000 Menschen, die am
13. Jánner im Friedhof von schrobenhau-
sen bei strómendem Regen von dem so
besttirzend sďrnell Dahingegangenen Ab-
schied nahmen. Seine Asďrer Kunden wa-
ren auďr seine Freunde - und deshalb
waren sie oft Hunderte von Kilometern
weit herbeigeeilt. Ihnen gesellten siďI
die Ascher aus Schrobenhausen und Um-
g€bung zu, die sonstigen Sudetendeut-
schen und sonder Zahl auch die Einheími-
schen. Die mehrfaďren Absďriedsanspra-
chen am Grabe, darunter Lm. August
Bráutigam fůr die Asďrer, sagten immer
wieder aus von dem PfliďrtbewuBtsein,
dem FleiB und den hohen mensďlliďren
Qualitáten des Verstorbenen: Als un-
eigennůtziger Helfer fůr die Landsleute
(Mitglied des Průfungsaussďrusses fůr die
gewerbliche Wirtschaft beim Ausgleiďrs_
amt' niďtt zuletzt aber Bewerter vielen
Asďrer Hausbesitzes), in Verbánden und
wo immer man ihn rief. Sein weitgested(-
tes Arbeitsfeld liegt nun brach. - Fraq
Magd. Wunderlich (Witwe des
Christof W. aus Nassengrub 113) l0Tage
naďr ihrem 90' Geburtstag in Sďlwarzen-
baďr/Saale. Ihren Ehrentag durfte sie
noch bei geistiger Frisďre im Familien_
kreise ihres Sďrwiegersohnes Wolfrum
begehen, geehrt und beschenkt von der
Stadtverwaltung, dem Landkreis und lie-
ben Naďrbarn' Das letzte Geleite gaben
ihr viele Asďrer Landsleute, die SL' die
ihr ein Absďriedslied sang und einen
ehrenden Naďrruf widmete, sowie viele
Bekannte der neuen Heimat. - Herr Willi
Wu n d e r I i c h, Konzertmeister, 75jáh_
rig in Fulda. Die Bestattung erfolgte in
Eichenzell, dem letzten Wohnort des er-
folgreichen Geigen-Virtuosen, der aus
einer musikbegabten AsďIer Familie
stammte. Seinen Musikstudien oblag er
am Konservatorium in Prag' Dann fůhrte
ihn sein Kůnstlerweg durch viele ange:
sehene und berůhmte orchester des Aus_
lands. Erst 1957 entlieBen ihn die Polen
aus Fron und seelisďIem Drudr. Beim
Ascher Treffen ín Rehau 1958 stand er als
Siebziger noch einmal vor seinen Ascher
Landsleuten und bot ihnen im Heimat-
abend eine Probe seÍnes Kónnens, das
auďr lange unwůrdige Zwangsarbeit niďrt
hatte lóschen kónnen.

- Asdrer Hilís. Und Kulluďondt: 5loÍÍ Grobschmuck
{Ůr rEinen in PreÍ;boum verslorbenen zwilli.oiÉ'"J"i
E'nsÍ von Gusíov Schusler in DinllinEen 2ďDM. -lm Gedenken on Frl. ldo Klier in -Wonoen von
Fom. Ernsl Můller/Eutin 5 DM, Frido Káulheiď
Rovensburg í0 DM. _ Sloll Grobblumen íŮr FroúLouro Sehling in PÍqííenhoígn von Kloro SÍódller7
Burgkunslodl 5 DM. - Anlóíllich dEs Heimoonoesder Frou Annq Schusler voÁ Fom. E' MÚlle.-riÉuiii
l0 DM. - lm Oedenken on ihrE liebE SchwdoarinLiesl Ludwig ln Ebersboch von Lindo t-udwiqřs;n:bruď í0 DM. _ slotl Blumen ouÍ dos Groi des
heimgegongenen Kollegen Emil Lux von rom. óbei-
lehrer Guslqv Riedel in Selb l0 DM.

Goststótle Kunstgowerbehous
líÚalm, Prcclllrtnlh 7' ltórt LcabrÓplrtr

Asdrer tosdring
Samstog, 3. Feber, 20 llhr

M.rEareE Sdrmidt

Gut fundiertes Unternehmen sucht
gewissenhoften/ erfoh renen

BILANZBUCHHATTER
in ousboufóhige Douerstellung.

Wohnung wird beschofft.

Bewerbungen mii ousfŮhrlichen Unterlogen
erbeten unter ,,1/2" on den Verlog iles
Ascher Rundbrief, MŮnchen_Feldmoching,

SchlieBfoch 33

Nomhoftes Unternehmen der Strick- und
Wirkworenbronche in Nordboyern sucht

fÚr sofort oder spdler

zwEt FLACHSTRTCKER 0NNEN)
und

ZWEI RUNDSTRICKER.

Evtl. kónnen Fomilienongehórige in den
Konfektionsobleilungen mit unlergebrocht
werden. Angenehmes Betriebsklimo. Uber-
durchschnittliche Bezohlung wird zuge-
sichert. ZeitgemciBe schóne Wohnungen
sind vorhonden. Ubersiedlungskosten wer-

den erstottet.

Bewerbungen mit kurzem Lebenslouf erbe-
ien unter ,,2/2" an den Ascher Rundbrief,

MŮnchen-Feldmoch in g, Sch lieBfoch 33.

ASCHET TUND!IIEI
Hcimolbloll í0r dir oul dom Kreirc Aró vrrlrlobo-
ncn Dculróen. - Mitlellung:bloll do' H.imolkfai..t
Aró und dcr Heimolgemcinden dcr Krcircr Aró in
der Heimolgliedorung der SL. - Er:óeinl zwoimoI
monollió, dovon einmol mi' de' 3lóndio.n Bcllooo
,Unrer Sudclenlond'. - Monol3pr.ir f;- DM.' .;r-
tůgl. ó Pí. Zullcll9cb0hr' l(onn boi |rdcm Porlomto
lm Bundergebiol bctlelll wsrden. - Vcrlog. Drud'.
ledollionellc v.'onlwo'lung und Allciolnhóbcr: or.
B. linr. MÚndrcn-Fcldmoóin9, Fcldmoóinqcr Slto|r
382. - Porl:óeclkonlo: Dr. Beono Tinr. M0nóro'
Klo.-NJ. )t21 4!. - Fcrorprcócrl M0nchcn 320! 25_ Porlonrchriíl: Vcrlog Arórr Rundbrioí, M0nóor

Fcldmochlng, Sólicl;íoó 33.

&ie,f*bke Jl re l 9arerr4/, e iá/
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Es starben fern der Heimat
Oberlehrer i. R. Emil Lux starb im be-

gnadeten Alter von fast 94 Jahren im
Richard-Wagner-Krankenhaus zu Bay-
reuth. Dorthin mußte der greise Schul-
mann gebracht werden, als er sich, bis-
lang geistig und körperlich noch recht rü-
stig, am 1. Weihnachtsfeiertage durch
einen Sturz im Zimmer einen Oberschen-
kel brach. Trotz bester Pflege erlag er den
zwangsläufig eingetretenen Komplikatio-
nen. Nun ruht der Heimgegangene auf
dem Friedhofe in Fichtelberg an der Seite
seiner Frau, mit der er in 64jähriger Ehe
verbunden und die ihm 1958 vorausgegan-
gen war. Emil Lux, gebürtig aus dem
Kreise Freiwaldau/Ostsudeten, hat von
1891 bis zu seiner Pensionierung im Jahre
1929 in seiner zweiten Heimat als Er-
zieher an Ascher Volksschulen gewirkt.
Daß er ein guter Lehrer war, davon zeugt
allein schon die Tatsache, daß ihn _noch
in seinem abgeschiedenen Lebensabend
immer wieder dankbare Schülerbriefe er-
reichten. Anläßlich seines 90. Geburtstages
am 7.7.1959 erzählte der Rundbrief ein-
gehend von seinen segensreichen und`den
Schülerzahlen nach ungemein weitgesteck-
ten schulischen Aufgaben.

tif
Herr Johann Baumann (Haslau) in

Bayreuth, Casselmannstraßell. _ Frau
Alma Baumgärtel (Rosmaringasse
48) 61jährig am 2. 1. in Plattling. Die dor-
tigen Ascher Landsleute, die Lehrerschaft
der Mittelschule und viele in Plattling
neugewonnene Bekannte bezeugten ihre
herzliche Anteilnahme, als die Verstor-
bene am 4. Jänner zu Grabe getragen
wurde. _ Herr Dr. Lothar Dub s (Ler-
chenpöhlstraße) 61jährig am 15.12. in
Weiden, wo er die dortige Zweigstelle
der Bayerischen Hypotheken- und Wech-
sel-Bank seit 15 Jahren leitete. In Asch
war er in gleicher Eigenschaft zuletzt beim
Bankgeschäft Karl Schmidt tätig. Gebür-
tiger Egerer, wußte sich der Verstorbene
durch sein konzilantes Wesen nicht nur
als Bankfachmann, sondern auch in gesel-
ligem Kreise Beliebtheit und Ansehen zu
schaffen. _ Frl. Elise Ludwig (Sach-
senstraße 2) 80jährig _am 3.1. in Ebers-
bach/Allgäu, wo sie seit der_Vertreibung
wohnte. Sie wurde unter großer Anteil-
nahme ihrer weiten Verwandtschaft, von
Bekannten, Heimatvertriebenen und Ein-
heimischen, bestattet. Die Heimgegange-
ne, einer alten Ascher Familie entstam-
mend, war beruflich zuletzt Direktrice in
der Hutfabrik ihres Bruders. Bis in ihre
letzten Tage geistig auf der Höhe, pfleg-
te sie eine umfangreiche Korrespondenz
und ihre Briefpartner freuten sich immer
wieder über ihre wie gestochene Hand-
schrift. Ihrem Wunsdie entsprechend
schloß sich ihrem Begräbnis ein Leichen-
schmaus an, an' dem auch die Pfarrer
beider Konfessionnen teilnehmen. Dabei
kam noch einmal die Wertschätzung zum
Ausdruck, die sich Frl. Ludwig auch bei
den Einheimischen erworben hatte. -

Ä L P E - FRANZBRÄNNTWEIN
das ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke,
BRUNN-Königsfeld nur in der hell-dunkel-blauen
Aufmachung und gelbem Stern überm ,A". Seit 1913!
Millionentach bewöhrtl Verlangen Sie deshalb aus-
drücklich das QUALITÄTS-Erzeugnis ., A L P E ", das
Sie seit langer Zeit kennen _ .,ALPE" ein .beson-
der uteı' Franzbranntweins .
ALPE-QCHEMA, Blümel & Co., CHAM/Bayern

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENSI
Die bekannten STELLA-Original Rum-, Likör- und
Punsdmssenzen haben im ganzen Bundesgebiet
viele Freunde gewonnen. Uber 45 Sorten werden
nach alten sudetendeutsdıen Rezepten hergestellt.
Besonders beliebt sind Rum, Kaiserbirnen, Kümmel,
Korn, Punsch usw. '_ Wer Mühe und Zeit sparen
will, findet ein ebenso reichhaltiges wie im Ge-
sdımadc ausgewähltes Sortiment in lertigem Rum
und Likören. Beachten Sie bitte das Inserat in
dieäer Nummer. Preislisten werden gerne zuge-
san t. _

Frau Maria Meier (Neuberg) 86jährig
am 3. 1. in Obersohl bei _Bad Elster.
Alle ihre fünf Kinder, auch die aus der
Bundesrepublik, konnten die Mutter auf
ihrem letzten Wege begleiten. --- Herr
Johann Münnich (Angestellter der
Bezirkssparkasse) in Gemünden/Main. _
Herr Ernst Schuster (Morgenzeile 5)
86jährig am 8.1. in Preßbaum bei Wien,
wo er bei seinem Sohn den Lebensabend
in Ruhe und Abgeklärtheit verbrachte.
Wieder ist mit ihm einer der führenden
Männer des Tv. Jahn Asch heimgegangen.
Sein ganzes Leben hatte er in den Dienst
der Turnsache und des völkisdıen Gedan-
kens gestellt und als. einer der getreuen
Alten wird er seinen Turnbrüdern in
ehrender Erinnerung bleiben. --` Herr
Gustav S p e c h t , Elektro-Monteur, 63-
jährig am 13.1. nach kurzer schwerer
Krankheit in der Marburger Klinik. Am
16. 1. wurde er unter großer Anteilnahme
seiner Schönbacher -Landsleute und vieler
Einheimischer zu Grabe getragen. Er war
von 1924-1946 beim Elektrizitätswerk
Asch tätig und bei seiner Firma und Ka-
meraden sowie Heimatgenossen sehr- be-
liebt. _ Herr Albrecht Wunderlich
(Lohgasse 2089) 58jährig am 9. 1. in Schro-
benhausen. Der Tod riß den unermüdli-
chen Arbeiter buchstäblich vom Schreib-
tisch weg. Als Steuerberater erwarb er
sich eine ungewöhnlich weitreichende
Praxis. Diesen Beruf hatte er bereits in
Asch ergriffen, nachdem er zuvor Ange-
stellter bei der Länderbank gewesen war.
Es waren über 1000 Menschen, die am
13. Jänner im Friedhof von Schrobenhau-
sen bei strömendem Regen von dem so
bestürzend schnell Dahingegangenen Ab-
schied nahmen. Seine Ascher Kunden wa-
ren auch seine Freunde _ und deshalb
waren sie oft Hunderte von Kilometern
weit herbeigeeilt. Ihnen gesellten sich
die Ascher aus Schrobenhausen und Um-
gebung zu, die sonstigen Sudetendeut-
schen und sonder Zahl auch die Einheimi-
schen. Die mehrfachen Abschiedsanspra-
chen am Grabe, darunter Lm. August
Bräutigam für die Ascher, sagten immer
wieder aus von dem Pflichtbewußtsein,
dem Fleiß und den hohen menschlichen
Qualitäten des Verstorbenen: Als un-
'eigennütziger Helfer für die Landsleute
(Mitglied des Prüfungsausschusses für die
gewerbliche Wirtschaft beim Ausgleichs-
amt, nid'ıt zuletzt aber Bewerter vielen
Ascher Hausbesitzes), in Verbänden und
wo immer man ihn rief. Sein weitgesteck-
tes Arbeitsfeld liegt nun brach. _ Frau
Magd. Wunderlich (Witwe des
Christof W. aus Nassengrub 113) 10 Tage
nach ihrem 90. Geburtstag in Schwarzen-
bach/Saale. Ihren Ehrentag durfte sie
noch bei geistiger Frische im Familien-
kreise ihres Schwiegersohnes Wolfrum
begehen, geehrt und beschenkt von der
Stadtverwaltung, dem Landkreis und lie-
ben Nachbarn. Das' letzte Geleite gaben
ihr viele Ascher Landsleute, die SL, di_e
ihr ein _Abschiedslied sang und_ einen
ehrenden Nachruf widmete, sowie viele
Bekannte -der neuen Heimat. _-Herr Willi
Wu n d e r l i c h, Konzertmeister, 75jäh-
rig in Fulda. Die Bestattung erfolgte in
Eichenzell, dem letzten Wohnort des er-
folgreichen Geigen-Virtuosen, der aus
einer musikbegabten Ascher- Familie
stammte. Seinen Musikstudien oblag er
am Konservatorium in Prag. Dann führte'
ihn sein Künstlerweg durch viele ange-
sehene und berühmte Orchester des Aus-
lands. Erst 1957 entließen ihn die Polen
aus Fron und seelischem Druck. Beim
Ascher Treffen in Rehau 1958 stand 'er als
Siebziger noch einmal vor seinen Ascher
Landsleuten und bot ihnen im Heimat-
abend eine Probe seines Könnens, das
auch lange unwürdige Zwangsarbeit nicht
hatte lös_chen k.önnen. .

_._.15..„

"Ascher l-Iilts- und Kulturtondn Sta-tt Grabsdımudc
tur seinen in Preljbaum“ verstorbenen Zwillingsbruder
Ernst von Gustav Schuster in Dinllingen 20 DM. -
lm Gedenken an Frl.lda Klier in Wangen von
Fam. Ernst Müller/Eutin SDM, Frida Krautheim/
Ravensburg 10 DM. -- Statt Grabblumen für Frau
Laura Sehling in Pfaffenhofen von Klara Sfåcltler/
Burgkunstadt SDM. _ Anlößlidı des Heimgange-s
der Frau Anna. Sdwster von Fam. E. MüIlerIEutin

.10 DM. _ tm Gedenken an ihre liebe Schwö erin
Liesl Ludwig in Ebersbach von Linda Ludwig?Bon-
bruclc 10 DM. -- Statt Blumen auf das -Grab des
heımgegangenen Kollegen Emil Lux von Fam. Ober-
lehrer Gustav Riedel in Selb 10 DM.

“Gaststätte Kunstgewerbehaus
Mllnalıaıı, Pacellistraße 7, ııidut Lcabıåplıtı

 ılscher Fasdıing  
Samstag, 3. Faber, 20 Uhr
_' Margarete Sdıınidt
 

Gut fundiertes Unternehmen sucht
gewíssenhcıften, erfahrenen

BILANZBUCHHALTER
in ausbauföhige Dcıuerstellung.

Wohnung wird beschafft.
Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen
erbeten unter „l/2" an den Verlag des
Ascher Rundbrief, München-Feldmoching,

Schließfach 33
'\

Namhaftes Unternehmen der Strick- und
Wirkwarenbranche in Nordbayern sucht

für sofort oder später
ZWEI FLACHSTRICKER (INNEN)

und
ZWEI RUNDSTRICKER. J

Evtl. können Familienangehörige in den
Konfelctionsabteilungen mit untergebracht
werden. Angenehmes Betriebsklima. Über-
durchschnittliche Bezahlung wird zuge-
sichert. Zeitgemöße schöne Wohnungen
sind vorhanden. Übersiedlungskosten wer-

den erstattet.

Bewerbungen mit kurzem Lebenslauf erbe-
fen unter „2/2“ an den Ascher Rundbrief,

München-Feldmoching, Schließfach 33.

.sef/esJAM-9...../4..›w

.ífim//er .zer
 ALP!-CHEMA-CHAMIBM

ASCHEII IIUIIIDIIIEF
Heimatblalt tür die aus dem Kreise Asdı vırtriıbı-
nen Deutschen. _ Mitteilungsblatt das Haimatkrıißoı
Asch und der Heimalgemeinderı des Kreises Asch in
der Heimatgliedorung der Sl... - Erscheint zweimal
monatlich, davon einmal mit der standigon Boitaqı
,Unser Sudetenland'. - Monatsprois 1,- DM." zu-
zügl. 6 Pl. Zustellgebühr. Kann bei lade-In Postaıııtı
lm Bundesgebiet bestellt werden. -- Verlag; Druck.
redaktionelle Veranlwortungund _AIIeirıinl1c:ıbar:` 0:.
B. Tins, Mündıen-Feldrnoching, Faldmochinger Stralıı
382. - Postsdıedclconto: Dr. Benno Tins, München.
Klo.-Nr. 112148. -- Fernsproaher: München 32 03 25
-- Postanschrift: Vortag Ascher Rundbrief, Mündun-

Feldrrıochtng, Sdıliehtadı 33.



TFEDERN
(lÍillíerllg)
t/r kg hondgcsóllsscn
DM 9,'0' íl.l0' l2.ó0. l''50
und tt.-
lfi lg ungcsóllslcn
DM t,2t, 5,15, 10,2t. 11,85
Und ló,25

f erf ige Betlen
slepP-' DoUnGn-. Íogg3d3dí.n' _

rcttrosdiá Und lnl.ll voň der Fodillrno

BLAHUT, lurth i. Wold und
BLAHUT, Krumbodr / Sdrwb.

B ET

Verlongen Sie
bavor Sie lhren Be ded<en

Suchen ÍÚr unseren Einkouf einen

KAUFMANNISCHEN ANGESTELLTEN

der ouf diesem Gebiet eine ldngere Tcitig-
keit nochweisen konn und Ůber Moieriol-
kenntnisse in der Metoll-lndustrie veríÚgl.
Bewerbungen mit ousfÚhrlichen Unlerlogen
unter ,3/Ž" erbelen on den Verlog des

Ascher Rundbrief

FÚr den Roum Limburg/Lohn suchen wir
per sofort

EINTGE TUCHTIGE KEITENWIRKER
in Douerstelluno. Geboten wird Úbertorif-
liche Bezohlunj, Hilfe bei Wohnungsbe-
schoffung' Bewerbung mii den Úblichen

UnŤerlogen erbeten on

GUNTHER FREUND
Wdschefobrík
HoÍheim/Ts.

Zweigwerk lV/Griiveneck on der Lohn

Moschinenfobrik in der nóheren Umge-
bung von Fronkfurt o. M. sucht tÚchtige

MONTEURE
und

MASCHINENSCHTOSSER
fŮr die Werksmontoge-Abteilung.

Bei Eionuno und noch entsprechender Ein-
orbeiiÚng "besteht die Móglichkeil, ols
Monteur im ln- und Auslond eingesetzl

zu werden.
AuBerdem stellen wir.noch ein:

Bohrwerksdreher
SpitzendreheÍ .

E.-SchweiBer und
Blechschlosser.
Wir bieten:

Douerstellung - beste Verdienstmóglich-
. keit - ZuschuB zum MitÍogessen in unse-
rer Werkskoniine - S-Toge-Woche - Un-
terkunft (móbl. Zimmer) konn beschofft

werden.
FLEISSNER G m b H & Co.

Moschinenfobrik
Egelsboch bei Fronkfurt om Moin

úeÍn'nt
iruncr !

Goll der Allmóchli9e hol unseren lieben
Voler, OroÍ1voler, Ulgro|voler, Schwieger_
voler und Onkel, Herrn

Eduord Bortl
Kouímonn i. R.

im gesegnelen Aller von 85 Jqhren und drei
Monqlen in ein besseres Jenseils obberuÍen.
Unser lieber Vqler verschied iníolge Herz_
schwóche om íí. Jónner í9ó2 in Gieílen, ver-
:ehen mil den heiligen SÍerbesokromenlen.
Wir bellelen ihn qm íó. í. t962 in oieběn,
in eigenem Grob zu ewigen Ruhe.
Uííenheim/MÍr., OslmorkstroÍ1e 22
Norlheim/Hon., NeustodÍ ó5
Komsdorí. Thůringen
Fronkíurl om Mqin

ln lieÍer Trouer:
Edi Und Kdlhe Boríl geb. Geipel
Sohn und sówiegerláchter
rťilli und l(óÍhe Boltl geb. Prockl
Sohn und SówiegerÍoóler
Edith Dietel geb. Borlel, Enkel mil
Urenkeln Honr-r0rgen und Hellnul
oitlo Dití]ló geb. Borll, Enkel mit
Urenkel Bennhord
Elíi Klouse geb. Borll, Enkelkind
Sybille Borll, Enkelkind

Mein Voler
Ernst Schusler

isl qm 8. lánner 1962 im 86. Lebensjohre
zum Ursprung ollen Werdens zurÚckgekehrl.
Die Beireízung íond noó Einósďleřung im
Wiener ZenÍrolíriedhoí im engslen Fomilien-
k1eise 3ÍoÍÍ.
Pre11boum, im Jónner l9ó2
Houplslro$e 74 o
írÚher Asó, Morgenzeile 5

Dipl.-lng. Ousloy Sdru3ler
im Nqmen oller Verwondlen

Wir Úbernehmen lhre Beltensorgen
und berolen sl. go'n out éÍsler ouélle:

Dounen Peř Píund zu 28 und 3ó DM

Bellíedern (ouó 9eschlissen) per PÍund zu
8' t1' í4 und í8 DM

Doungn-EÍn'iehded(en 140 cm breil ob 78 D^{

slggbellen in Koro und Schlouchíorm,

erslklossige Bellwůldle í30 und l40 cm breil
Gut 9eíůllle Soíoki3ten 4 SíÚck 20 DM

Wir íÚhren lnlell von der billigsÍen bis zur
bEslen Quolit<it í. Kopíkissen u. Oberbellen

BETTEN.PI.OSS
(í3b) DlLLlNoEN/Donou

Millen ous seinem qrbeiÍsreióen Leben
nohm GolÍ der Herr meinen lieben Monn,
meinen Íreusorgenden Voler

Herrn Albrechr Wunderlich
Sleuerberqlel

om 9.1.1962 im Aller von 58 Johren zu sich
in die Ewigkeil.
Schrobenhousen, den t0. Jónner l962
ÍrÚher Asó, Alleegosse-Lohgosse

ln íieÍer Trouer:
Anne lťUnde]'idt, Gotlin
Horsl Wundellidr, Sohn
im Nomén oller Anverwondlen

Unser lieber Voler, Groí1voÍer, UrgroÍ1voler,
onkel und Sówoger, Herr

Emil Lux
Oberlehrer l. R.

isÍ om 8. Jónner í9ó2 noó kurzem Leiden im
gesegnelen Aller von 92112 lohren, versehen
mil den hl. Slerbesokromeníen, sonÍl enl-
sóloÍen.
Wir belÍelen ihn qm l í ' J<inner unler o|l'
seiliger ehrenvoller Teilnohme ouÍ dem hie_
sigen Friedhoí zur ewigen Ruhe.
Fiótelber9, oír.

ln sliller Trquer:
6erdo und Elidt Lur
Lorg xotlnél geb. Lux, Enkelin
mil Fomilie, Woshinglon
He1m6nn Lur. Enkel' MÚnchen
im Nomen qller Verwondlen

Noch dem Willen Ootles enlschlieÍ om 2. J<in_
ner 1962 meine liebe gule Frou, unsere ge-
lieble Muííer und omo, Frou

Almo Boumgiirlel
in ihrem óí. Lebensjohr; sie lrug ihre sówe-
ře Kronkheil miÍ gro|er Geduld und
menschlicher ReiÍe. ln un:erem Sómelz lró_
slel uns nul die HoÍínung, doÍ; Golt ihr dos
ewige Leben sóenkt.
Plottlin9, Solvololslro|e í7
íriiher Asó, Rosmo1ingossé 48

Johonnes BoUmgairlél
Hi|degord Und Helmul Sdróneďel
oerlrud und Heinr Rutlkowrkl
Ollo und Ella Boumgiirlel
werner Boumgdtlel Und olell góssringel

. Korin, Ulo und Roiner

Am 3' Jónner í962 versóied noch einem or-
beiÍsreichen Leben im Aller von Íosl 8ó
Johren meine liebe Goltin, unsere gule
MuíÍel, GroÍ1mutler, UrgroImuller, Schwie-
geřmuller' Sówesler und Tonle, Flou

Morie Meier
geb. fomm lÍrÚher Neubelg|

Am 8' l.'l9ó2 hoben wir unsere Enlschlqíene
ouÍ dem FliedhoÍ in obersohl bei Bod
Elsler zur ewigen Ruhe gebellel.

ln slille1 TroueÍ:
Anlon Meier
nebsl Kindern u. ollen Angehórigen

Zwei íleií1i9e Hónde ruh'n,
ein Volerherz slehl slill,
zwei liebe Augen schloÍen nun,
wie es der Herrgoll will.

Noďl einem orbeilsreiďren Leben und schwe-
rer KronkheiÍ verschied íůr uns unío|bor
mein lieber Golle, unser Íreusorgender Vo_
ler und Opo

Guslov Specht
Eleklro-Monleur

im AlÍer von ó3 Johren.
Wi lhelmshůíÍe-Biedenkopí, MůhlsíroÍle I
írÚher 5óónboó_Schworzloh, Bezirk Asó

ln lieÍer Trquer:
Kl.ro Spedtt. Gqllin
Geílud SPeól' ToótEr
Fqnt. A'no Speót' Doutphe
Fom. Eridt Bernh.rdl, Doutphe

Noó longem, schweren Leiden versďried om
í0' J<inner l9ó2, versehen mil den heiligen
Slerbe:okrqmenlen im slódl. Kronkenhqus zu
Fuldo, mein lieber guler Monn

Wilhelm Wunderlich
kurz vor Yollendung seines 75. Lebensjohres.
Seinem Wunsóe enlsprechend wurde er qm
ló. Jónner í9ó2 in oller Stille qm slódlischen
Friedhoí in Fuldo beerdigl.

' ln sÍiller Trouer:
Else wÚnderlidl geb. Fronz
nebsl ollen Angehórigen

Kranken
gibt Kraft
und Frische
eine

Frledr.Mclzer

' Ein eďes Herz
hat auÍgehórt zu sďrlagen

Unsere liebe Sd:wester' Sďtwágerin, Tante, Patinund Cousine

Liesl Ludwig
PrivatieÍe

geb. 18.9.1881 gest. 3. 1.1962
isl naďr Gottes Willen in den ewigen Frieden eingegangen.
Ebersbaďr/AIlgáu
Kr. KauÍbeuren

In tieÍstem Leid:
Familie Heinriďr Ludwig, Bamberg
Familie Hammer, Hohenems/Vorarlberg
Familie Baumgáilel' Eiďlstatl
nebst allen Verwandten
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B E T T F E D E R N
(tüllfertlg)

- *Ia kg handgesclılissen
DM 9,30, 11,20, 12,60, 15,50

` und 17,-
*."***" 'ls tig ungeschltssenQ UI im 3.2:, s,zs, ions. 13.115
Q/` und 16,25

fertige Betten
_ Stepp-, Daunen-, Tagesdeclıen, __

Bettwttsche und Inlell von der Fachfirma
BLAHUT, Furth i. Wald und
BLAHUT, Krumbach /Schwb.

Verlangen Sie unbedingt Angebalt
E bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig dedcen

Suchen fürunseren Einkauf einen
KAUFM'A'NNlSCHEN ANGESTELLTE-N

der auf diesem Gebiet eine längere Tätig-
keit nachweisen kann und über_Materıa -
kenntnisse in der Metall-l_ndustrıe verfügt.
Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen
unter „3/2" erbeten an den' Verlag des

“ Ascher Rundbrief
 

Für den Raum Limburg/Lahn suchen wir
per sofort

EINIGE TUCHTIGE KETTENWlRKER
in Dauerstellung. Geboten wird übertarif-
liche Bezahlung, Hilfe bei Wohnungsbe-
schaffung. Bewerbung mit den üblichen

Unterlagen erbeten an
GÜNTHER FREUND

Wäschefabrik 2
_ Hofheim/Ts.

Zweigwerk IV/Gräveneck an der Lahn

Maschinenfabrik in der näheren Umge-
bung von Frankfurt a. M.. sucht tüchtıge

MONT§URE

MASCHINEUHSCHLOSSER
für die Werksmontage-Abteilung.

Bei Eignung und nach entsprechender Ein-
arbeitung besteht die Möglichkeit, als
Monteur im ln- und Ausland eıngesetzt

zu werden. A
Außerdem. stellen wir_noch ein:

Bohrwerksdreher
Spitzendreher ~

E.-Schweißer und
Blechschlosser.
Wir bieten; _.

Dauerstellung - beste Verdienstmöglıch-
keit - Zuschuß zum Mittagessen in unse-
rer Werkskantine - 5-Tage-Woche - Un-
terkunft (möbl. Zimmer) kann beschafft

werden.
FLEISSNER G m b H & Co.

-Maschinenfabrik
Egelsbach bei Frankfurt am Main

Wir übernehmen lhre Bettensorgen
und beraten Sie-'gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM

Bettfedern (auch geschlissen) per Pfund zu
8,1'l,14 uncl 18 DM

Daunen-Eiinıiehdedıen 140 cm breit ab 78 DM
Stegbetten in Karo und Schlauchform,

erstklassige Bethıräsclıe 130 und 140 cm breit
Gut gefüllte Søfclltlßetl 4 Stück 20 DM

Wir führen lnlett von der billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oberbetten

BETTEN-PLOSS
(13b) DILLINGEN/Donau

éeiéonunt
unmer!

MENTHO
.und Frische ~
eine

'- Einreibun
mit

1-' Kranken um ._ Es er
gibt Kraft Q?

Nmt
fi (›

RÄNNTWE

FRANZB -rırteclr.Melzer Brackenheimlwürtt.

Gott der Allmächtige hat unseren lieben
Vater, Großvater, Urgroßvater, Schwieger-

_ vater und Onkel, Herrn
Eduard Bartl
Kaufmann i. R.

im gesegnelen Alter von 85 Jahren und drei
Monaten in ein be-sseres Jenseits abberufen.
Unser lieber Vater verschied infolge- Herz-
sd1wäche am 11. Jänner 1962 in Gießen, ver-
sehen mit den heiligen Sterbesakramenten.
Wir betteten ihn am 16.1.1962 in Gießen,
in eigenem Grab _zu ewigen`Ruhe.
Uffenheim/Mtr., Ostmarkstraße 22
Northeim/Han., Neustadt 65 i
Kamsdorf, Thüringen
Frankfurt am M.ain

In tiefer Trauer:
Edi und Käthe Bartl-geb. Geipel

'Sohn und Schwiegertochter
Willi und Käthe Bartl geb. Prod<l

' Sohn und Sdıwiegertochter
Edith Dießel geb. Bartel, Enkel mit
Urenkeln Hans-Jürgen und Hellmut
Gitta Dittrich geb. Bartl, Enkel mit
Urenkel Berınhard
Elfi Krause geb. Bartl, Enkelkind
Sybille Bartl, Enkelkind ~

Mein Vater
Ernst Schuster

ist am 8. Jänner 1962 im 86. Lebensjahre
zum Ursprung allen Werdens zurüclcgekehrt.
Die Beisetzung fand nach Einäscherung im
Wiene-r Zentralfriedhof im engsten Familien-
kreise statt.
Preßbaum, im Jänner 1962

.Hauptstraße 74 a
früher Asd1, Morgenzeile 5

Dipl.-lng. Gustav Schuster
im Namen aller Verwandten

Mitten aus seinem arbeitsreicl1en Leben
nahm Gott der Herr meinen lieben Mann,
meinen treusorgenden Vater

Herrn Albrecht Wunderlich
- Steuerberater

am 9. 1. 1962 im Alter von 58 Jahren zu sich
in die Ewigkeit. "
Schrobenhausen, den 10. Jänner 1962
früher Asch, Alleegasse-Lohgasse

_ln tiefer Trauer:'
Anne Wuncleriich, Gattin
Horst Wunderlich, Sohn
im Na-men aller Anverwandten

Unser lieber Vater, Großvater, Urgroßvater,
Onkel und Schwager, Herr

Emil Lux
Oberlehrer i. R.

ist am 8. Jänner 1962 nach kurzem' Leiden im
gesegneten Alter von 921/2 Jahren, versehen
mit den hl. Slerbesakramenten, sanft ent-
schlafen.
Wir betfeten ihn am 11.Jänner unter all-
seitiger ehrenvoller Teilnahme auf dem hie-
sigen Friedhof zur ewigen Ruhe.
Fichtelberg, Ofr.

in stiller Trauer:
Gerda und Erich Lux
Lore Kastner geb. Lux, Enkelin
mit Familie, Washington
Hermann Lux, Enkel, München
im Namen aller Verwandten

Nad1 dem Willen Gottes entschlief am 2. Jän-
ner 1962 meine liebe gute Frau, unsere ge-
liebte Mutter und Oma, Frau

Alma Baumgärtel
in ihrem 6_1. Lebensjahr; sie trug ihre schwe-
re Krankheit mit großer Geduld und
menschlicher Reife. ln unserem Schmerz trö-
stet uns nur die Hoffnung, daß Gott ihr das
ewige Leben schenkt.
Plattling, Salva-torstraße 17
früher Asch, Rosmaringasse 48

Johannes Baumgärtel
Hildegard und Helmut Schönecker
Gertrud uncl Heinz Ituttkoııırski
Otto und Ella Baumgärtel
Wenner Baumgärtel -und Gretl Gössringer

.Karim Uta und Rainer

Am 3. Jänner 1962 verschied nach einem ar-
beitsreichen Leben im Alter von ta-st 86
Jahren meine liebe Gattin, unsere gute
Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwie-
germutter, Schwester und Tante, Frau

Marie Meier
geb. Iamm [früher Neuberg]

Am 8. 1. 1962 haben wir unsere Entschlafene
auf dem Friedhof in Obersohl bei Bad
Elster zur ewigen Ruhe gebettet.

In stiller Trauer: '
Anton Meier-
nebst Kindern u. allen Angehörigen

Zwei fleißige Hände ruh'n,
ein Vaterherz steht still,
zwei liebe Augen schlafen nun,
wie es der Herrgott will.

Nach einem arbeitsreichen Leben und schwe-
rer Krankheit verschied für uns unta-ßbar
mein lieber Gatte, unser treusorgende-r Va-
ter und Opa

Gustav Specht
Elektra-Monteur

im Alter von 63 Jahren.
Wilhelmshütte-Biedenkopf, Mühlstraße 1
früher Schönbach-Sd1warzloh, Bezirk Asch

In tiefer Trauer:
Klara Specht, Gattin
Gertrud Specht, Tochter
Fam.Arno Specht, Dautphe
Fam. Erich Bernhardt, Dautphe

Nach langem, schweren Leiden verschied am
10. Jänner 1962, versehen mit den heiligen
Sterbesakramentefn im städt. Krankenhaus zu
Fulda, mein lieber guter Mann

_ Wilhelm Wunderlich
kurz vor Vollendung seines 75. Lebensjahres.
Seinem Wunsche entsprechend wurde er am
16. Jänner 1962 in aller Stille am städtischen
Friedhof in Fulda beerdigt.

_ In stiller Trauer:
Else Wunderlidı geb. Franz
nebst allen Angehörigen

Ein edles Herz
hat aufgehört zu schlagen

Unsere liebe Schwester, Sdıvrägerin, Tante, Patin und Cousine
ı

 A Liesl Ludwig
Privaıiere

geb. 18.9.1881 gest. 3.1.1962

ist nach Gottes Willen in den ewigen Frieden eingegangen.
Ebersbach /Allgäu
Kr. Kaufbeuren

In tiefstem Leid:
Familie Heinridı Ludwig, Bamberg
Familie Hammer, Hohenems/Vorarlberg
Familie Baumgärtel. Eichstätt
nebst allen Verwandten


